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Luftaufnahme von Leith, dem Hafenstadtteil der 
schottischen Hauptstadt Edinburgh am Firth of 
Forth. Das Luftbild, das von einem der täglich 
über England fliegenden deutschen Fernaufklärer 
gemacht wurde, zeigt die wichtigen Hafenanlagen 
in aller Schärfe. Wir erkennen deutlich die Außen- 
molen (a), die Hafendocks mit den Umschlaglager- 
hallen (b) und den Anschlußgüterbahnhof (c) 


England größtes Schlachtschiff reißt aus 


Unsere Aufnahme zeigt, wie sich die „Hood“ vor 
dem Angriff deutscher Kampfflugzeuge unter der 
Wolke eines Regenschauers zu verstecken sucht. 
Der Bug des riesigen Schlachtschiffes, das von 
einem der deutschen Kampfflieger während des 
Angriffs aufgenommen wurde, ist bereits unter 
dem Rand der Wolke untergetaucht. Die lange 
Heckwelle läßt die große Geschwindigkeit des mit 
höchster Fahrt flüchtenden englischen Schiffes 
erkennen. Trotzdem saß bald darauf der erste 
Treffer auf der „Hood“ Aufn. RLM (3) 
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Deutschlands Luftwaffe beher 
Ein Erlebnisbericht von Ob 


m 26. Sept. 1939 fand der erſte Angriff der Deut- 

Ihen Luftwaffe auf englifhe Seeſtreitkräfte jtatt. 
Tagelang vorher hatten deutſche Aufklärungsflugzeuge 
den gewaltigen Raum der Nordfee abgeſucht, ohne auf 
nennenswerte engliihe Schiffseinheiten zu ftoßen. Am 
Abend des 22. September endlic wurde ein Berband 
engliſcher Schiffe in der nördlihen Nordfee mit Kurs 
auf die Südſpitze Norwegens gemeldet. Keiner maß 
diejer Nachricht zunächſt größere Bedeutung bei, denn 
es war befannt, daß England — und nit nur aus 
Preftigegründen — alles verſuchen würde, um diefen 
vorlegten lebenswidhtigen Handelsweg zum europäi- 
[hen Kontinent aufrecht zu erhalten. \ 
Da nod) alle Einzelheiten zu diefer Meldung fehlten, 
wurde angenommen, daß es fih lediglih, um eine 
Sicherung diefes Seeweges durch Zerjtörer oder allen- — 
falls Kreuzer handele. Die nädjfte Meldung jedoch 
follte uns eines Befferen belehren: Deutjche Aufklärer 
ftellten am frühen Morgen des 26. September einen 
ftarfen englifhen Flottenverband mit einem Flugzeug- 
träger und drei Schlachtſchiffen auf dem Rückmarſch von 
der norwegiſchen Küfte nah England feft. Die raſch 
folgende Zufagmeldung enthielt Standort und Kurs 


. bes Verbandes jowie die genaue Bezeichnung von drei 


Schlachtſchiffen: „Hood“, „Rodney“ und „Repulfe“. 

Das uns allen aud heute noh Unfaßlidye war einge- 
treten: der Engländer — im Bertrauen auf feine 
Stärke und Unbejfiegbarkeit und in dem etwas naiven 
Glauben, wir würden ihn niht bemerfen, oder wenn 
ſchon, jo doh nicht wagen, ihn anzugreifen — hatte es 


Hiege 177,777. 17 0%7, 


rscht die Nordsee 


herleutnant Bülow 


unternommen, einen mo- 
dernen lottenverband in 
‚einer geradezu mittelalter- 
lihen Phalanz quer durd 
die Nordjee fahren zu laffen. 
Das ihm hierzu weder fein 
größtes Schlachtſchiff, die 
„Hood“, nod) fein ſchnellſtes, 
die „Repulfe“, nod) fein mo- 
dernites, die „Rodney“, zu 
ſchade waren, beweilt, daß 
es ſich lediglich um einen 
groß angelegten Propa— 
gandamarſch handelte mit 
dem Zwed, den Neutralen 
die engliſche Herrſchaft zu- 


] indeft über die nörd- 


lihe Nordfee eingehend 
ad oculus zu demonitrieren. 
Die taktiſche Ausarbeitung 
diefes Unternehmens ſcheint 
allerdings, ebenfo wie Die 
Idee dazu, im englijchen 
Informationsminifterium 
und nicht durch Fachleute er- 
folgt zu fein. Jedenfalls ift 
diefe Maflierung wertvoller 
Geeftreitkräfte im unmittel- 
baren Nftionsbereid) der 
deutihen Luftwaffe über 


Das ist Sheerness, die Stadt und Festung vor der Themsemündung westlich London, aufgenommen von einem deutschen Fern- 
aufklärer. Sheerness, dem besonders wegen seiner großen staatlichen Werftanlagen eine kriegswichtige Bedeutung zukommt, liegt 
an der Mündung des Medway, eines Flusses in der Landschaft Kent, der seine Fluten in die Bucht vor der Themsemündung ergießt. In 
dem Luftbild heben sich deutlich ab a) die Staatswerft mit Docks und Hellingen, b) das Küstenfort, das die Einfahrt in den Medway 
schützt, c) Küstenbatterien, deren Geschütze auch die Einfahrt nach London sichern sollen, und d) die alte Stadtbefestigung mit einem 
Wassergraben. Links oberhalb des Küstenforts zwei Schnellboote, die sich durch hohe Fahrt einem Fliegerangriff entziehen wollen 


jeden Verdacht einer feetaktiihen lberlegung erhaben. 
Unfer Einjagbefehl folgte der legten Aufflärungsmeldung un- 
mittelbar. Noh bis zum legten Augenblid hielten wir das 
Ganze für einen gejhidt angelegten blinden Alarm, da wir ein 
ſolches Mak von Unüberlegtheit, wie es fih aus diefen Meldungen 
ergab, nicht einmal dem Engländer zutrauten. 

Was wir nicht zu hoffen gewagt hatten, trat ein: nad) der errech⸗ 
neten furzen Flugzeit ſahen wir den gemeldeten Berband rechts 
voraus, begleitet von leichten Kreuzern und Zerftörern, in hoher 
Fahrt der engliſchen Küfte zuftreben. in ideales Angriffs- 
wetter ermöglichte es uns, unbehelligt Höhe zu gewinnen und 
jo den Anflug zu beginnen, ungeſtört wie auf einem Bomben- 
wurfplag. Ic) fage ungeftört, denn der bald ſehr lebhafte Ein- 
jag der Flaktätigkeit hat uns bei unſerem Angriff ſicherlich 
weniger beeindrudt als unjere gut ſitzenden Bombenwürfe 
den Gegner. 

Go ift es zu erflären, daß die Engländer ſchließlich ihre Abwehr 
darauf beſchränkten, im Zid-Zad-Kurs hin und her zu fahren und 
ſich unter der nächſten ſchützenden Moltendede zu verjteden. 
Hier feste die Tätigkeit unferer Sturzfampfflugzeuge ein, die 
den Gegner wieder aufſcheuchten und uns damit die Möglichkeit 
gaben, die einzelnen Schiffe dieſes jekt völlig auseinander- 
geplagten Verbandes anzugreifen. 

Es ijt eine Selbitverjtändlichkeit für jeden Kampfflieger, ſtets das 
wertvollite Ziel aufs Korn zu nehmen. Go ift es fein Wunder, 


daß fidh der Angriff faft ausſchließlich auf die „Hood“ fonzentrierte, 
da fih der Flugzeugträger inzwiſchen in einem kleinen Regen: 
ſchauer getarnt hatte, wo er den Sturzbombern überlaljen 
werden mußte, die ihn bald darauf mit Erfolg angriffen. 

Die Treffer auf der „Hood“ waren von meinem Flugzeug aus 
gut zu erkennen, da die Würfe von der unmittelbar vor uns 
liegenden Kette erfolgten. Ich ſelbſt fonnte deutlid einen 
Treffer auf der Badbordfeite des Vorſchiffes beobachten, ein 
weiterer Treffer mittihiffs wurde mit Sicherheit, ein dritter 
mit großer Wahrjcheinlichkeit feſtgeſtellt. Die von der britifhen 
Admiralität gemeldeten „Waflerfpriger” auf der „Hood“ waren 
zweifellos auh vorhanden. Gie find auf die übrigen Bomben 
zurüdzuführen, die in unmittelbarer Nähe des Schiffes 
einfchlugen und deren riefige Wafferjäulen, ſelbſt aus unjerer 
Anflughöhe gefehen, das Schiff zeitweilig zu begraben ſchienen. 
Leider reichte der Tag niht aus, um noh mehr Verbände 
zum Angriff nachzuziehen. Doch fann ſelbſt jeder Laie 
ermeffen, was erfolgt wäre, wenn nit nur diefe eine Staffel, 
fondern ganze Gejhwader auf den Ylottenverband hätten 
angeſetzt werden können. Daß die eingejegte Staffel ohne Ber- 
lufte, ja auch ohne nur einen einzigen Wlaftreffer zurüd- 
fehren fonnte, ift ein Beweis Dafür, wer bei einem Geeluftgefecht 
ftets den fürzeren ziehen wird. Dies mag aud) der britiſchen 
Admiralität plötzlich flar geworden fein. Es jheint, daß fie 
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Das vorderste Flugzeug der patrouillierenden deutschen Jagdstaffel hat die feindlichen 

Angreifer ausgemacht: drei Vickers „Wellington“ fliegen dicht über der Wasserfläche 

längs der deutschen Küste. Der große Augenblick ist gekommen, der jedes Fliegerherz 
höher schlagen läßt — der deutsche Jäger kurvt zum Angriff ein 


Zum Bilde links: Feld- 

webel T., dessen crfolg- 

reichen Jagdflug unser 

Bericht schildert, kurz vor 

dem Start im Führersitz 

seines Jagdflugzeuges 
Aufn. Mai 


Zum Bilde rechts: Schon 
die ersten Feuerstöße des 
deutschen Jägers hätten 
nicht besser sitzen kön- 
nen. Sie haben besonders 
auf der linken Tragfläche 
des Engländers furchtbare 
Wirkung gehabt, und 
Stichflammen aus dem 
linken Motor und dem 
Rumpf der „Wellington“ 
zeigen an, daß ihr Ende 
bereits besiegelt ist 


Feldwebel T. 


In großartiger Weite dehnt ſich das Flugfeld des 
~ nordweitdeutihen Fliegerhorſtes, mächtiger als 
irgendwo jonjt jcheint fih die Kuppel des herbjtlichen 
Himmels über dem Flachland zu wölben, Kehle und 
ungen ſchlürfen die jalzfriihe Brije des Meeres. Mit 
jäher Unmittelbarteit erleben alle Sinne den Luftraum 
als das Element des Fliegers. 

Weit ift der Wejtwall, doc) nahe die Front, an der unfere - 
Räner kämpfen. Man fpürt den heißen Mtem des 
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berichtet von seinem ersten Abschuß 7 Zeichnungen von Richard Heß 


Krieges auf Schritt und Tritt. Hier brauft eine Staffel 
mit aufheulenden Motoren feindwärts vom Rollfeld, 
dort ftapfen Piloten in ſchweren gefütterten Gtiefeln 
über die magere Heide zu ihren Maſchinen und halten 
witternd die Nafe in den Wind. Auf dem Gefedhtsitand 
laufcht der unter, fejt die Muſchel an das Ohr geprekt, 
auf den Ruf eines Kameraden, der draußen über der 
Nordfee irgendwo zwilhen Wolfen und Waſſer hängt. 
Telephone raſſeln, Ordonnanzen |prigen umher. Un- 


willkürlich wird man mit hineingeriffen in die ungeheure 
Spannung, die vom Kommandanten bis zum legten 
Mechaniker jeden einzelnen beherrſcht, und mählich 
erblaßt- das malerifhe Bild vor dem Ernit, dem tiefen 
heiligen Ernſt, mit dem die Männer des Fliegerhorites 
ihre jchwere, aber herrlihe Aufgabe anpaden. Der 
Humor fommt dabei nicht zu kurz, denn der wäre fein 
richtiger Flieger, der nicht zu lahen verjtünde. 

In den Zelten, Unterjtänden und Baraden bildet das 


Geſchehen des 4. September das Tagesgejpräh. An 
jenem Montag unternahm es der Tommy, mit 20 bis 
25 moderniten Rampfflugzeugen den Häfen an Jade, 
Weſer und Elbe einen Beſuch abzuftatten. Es befam 
ihm wahrlich ſchlecht. Ob Viders oder Briftol: ein 
Bomber nad) dem anderen verfing fih in dem Eiſen 
des Abwehrfeuers unferer Flat oder jtürzte unter dem 
Beihuß unferer Jäger als lodernde Yadel in die See... 
„Und das ift Feldwebel T., von Beruf Bud) 


Bis auf zwanzig Meter ist der deutsche Jäger im Eifer des Gefechts dem Engländer auf den Pelz gerückt — dicht vor sich sieht er den englischen 


druder, jet aber ein Jäger, wie ihn fid) unfer Seldmar- 
ſchall nicht befjer wünjchen fann. Na, T., nun erzählen 
Sie mal, wie Sie am Scharhörn-Riff den ‚Wellington‘ 
Bomber in den Bad) Ihidten...“ Man merkt, dak 
Hans — ganze dreiundzwanzig Jahre ift er alt — niht 
viel Aufhebens machen möchte von feinem erjten Sieg 
im Luftfampf. Kein Flieger tut das gern. Man friegt 
den Kerl vor die Maſchine, unddann heikt es: „Du oder 
ich.“ Mehr wäre eigentlid) nit zu jagen. Aber auh 
das Berichten it Dienft, und fo ſchießt Hans T. 
denn los, ebenſo gejhidt und ſicher wie mit feiner 
Waffe. i 

Man muk einen Septembertag an der Elbmündung 
einmal miterlebt haben, um die grandiofe Schönheit 
diefer anſpruchsloſen Landſchaft zu begreifen, und nod) 
überwältigender ift das Panorama, wenn man es aus 
der Vogelperſpektive ſchaut. Da hat der Herrgott einen 
breiten Pinfel genommen und mit mächtigen Strichen 
ein paar MWolfenbänfe über das Blau gewilht. Aus 
dem Südoſten grüßt die „Alte Liebe“ von Cuxhaven, 
dem Flieger ebenfo vertraut wie dem Schiffer. Die 
niedergehende Sonne läßt die freundlichen hellen 


Häufer von Duhnen aufleudhten, und hinter den weißen 
Gebäudereihen erjtredt fih die gejegnete Marjch, und 
Deiche ſchützen das fruchtbare Land vor dem „blanten 
Hans“, wenn er einmal zornig wird. Nun, die Männer, 
die hier im Jagdverband des Dberleutnants L. 
über der Deutjchen Bucht Wache fliegen, können diefem 
majeftätiihen Schaufpiel bejtenfalls einen GSeitenblid 
gönnen. Tief unter ihnen gligern die Priele des 
Wattenmeers, und riefelnde Silberjtreifen ſchütttet die 
jinfende Sonne über die endlofe Wafjerfläche, aus der 
fid) fern im Nordweiten die Inſel Helgoland wie ein 
ſchwacher dunfler Yled abhebt. 

„Ich fliege vorn in unferm Verband“, erzählt Feld- 
webel T., „und plößlih fehe ich tief unter uns 
drei Mafchinen, die jo niedrig fliegen, dak fie mit den 
Bahrgeitellen das Waſſer zu berühren jcheinen. Mäch— 
tige Broden find es, zweimotorige Bomber, und ſchon 
erfenne id) die Kofarde des Tommy auf den Trag- 
flähen. Wie riefige Haifilchfloffen ragen die Seiten- 
ruder aus den Rümpfen, und nun weiß ih, dah wir 
drei ‚Wellingtons‘ vor uns haben, von denen man ſich 
drüben geradezu Wunderdinge erzählt. Meine Kame- 


Schützen in der Heckkanzel. Noch einige MG-Garben in die Heckkanzel, aber dann wird es „brenzlich“. Teile des brennenden Leitwerks fliegen über 
das deutsche Kampfflugzeug, das schleunigst nach unten abdrücken muß 


raden haben die Kette offenbar noh nicht zu Gejicht 


- befommen, aber ein. paar Zeichen genügen zur Ber- 


ftändigung, und nun geht es mit voller Pulle hinter- 
drein. Die Maſchine gedrüdt, was das Zeug hält —, 
jawoll, Gentlemen, wir find doc) jchneller. Die Tommys 
haben inzwilhen Qunte gerohen. Sie ahnen, was 
ihnen blüht, und zwei von ihnen drehen’ab, um in die 
niedrig hängenden Wolfen zu entkommen. Den'dritten 
aber laſſe ic} niht mehr los, und ſchon habe ic) ihn ſchuß⸗ 
gerecht vor meinem MG. Was jagte Oswald Boelde 
immer? ‚So dicht ran wie möglich ! Auf hundert Meter 
Entfernung laffe ih den erſten Feuerjtoß aus der Gieh- 
fanne. In wilden Kurven will der Tommy Höhe ge- 


`- winnen, um in DdieWolfen zu entwilchen, aber er fann mid) 


nicht abſchütteln. Nod dichter heran! Immer gröher wird 
die ‚Wellington‘ im Korn, und deutlich fehe id) in der 
Hedfanzel hinter der Haifiſchfloſſe den MG-Schügen. 
Auch er feuert, was fein Gewehr hergibt; nur treffen 
tut er nicht. Noch ein paar Feuerjtöße aus dreißig 
Meter Entfernung, und nun ift es, als ob eine Riejen- 
faujt die linfe Tragfläde des Engländers wegreißt. 
Bläulich züngelt es aus dem Rumpf des Bombers, und 


plöglic) ſchießt eine Stihflamme hoh. Im Eifer 
des Gefedhts bin ic) dem Tommy bis auf zwanzig 
Meter auf den Pelz gerüdt, und jet wird die Gitu- 
ation im wahrjten Sinne des Wortes brenzlich für 
mid. Der Bomber fteht in Flammen, und die 
brennenden Fetzen feines Leitwerfs fliegen mir über 
den Kopf. Unwillkürlich dude ih mid. Wenn nur 
meine Kiſte nicht Feuer fängt! Ic) drüde die Ma- 
ſchine nad) rechts unten weg — wir hatten uns im 
Berlauf des Luftfampfes bis auf fünfhuntert 
Meter Höhe geſchraubt — und verfolge den Abiturz 
meines Gegners. Taumelnd ſchießt der in Rauh 
und Flammen gehüllte Bomber in die Tiefe und 


Zum Bilde rechts: Das Ende der „Wellington“. Aus 
5oo Meter Höhe ist der Bomber wie eine lodernde 
Feuersäule in die Tiefe geschossen und schlägt nun 
aufdem Wasser der Nordsee auf. Gischtende Fontänen 
spritzen in die Höhe; bald aber wird nur noch ein 

ldeck auf der grauen Wasserfläche anzeigen, daß 
hier ein englisches Kampfflugzeug versunken‘ ist 


ſchlägt auf das Waſſer. Ein legtes Auflodern, und dann 
bleibt nur ein Olfleck übrig. 

Jetzt raſch Ausſchau gehalten nad) den beiden anderen. 
Eben taucht einer zwilhen den Molfenfegen auf, und 
ſchon jage id) mit Vollgas hinterher. Ic) Friege ihn 
no% zu paden, aber immer dichter wird die Wolfen- 
dede, immer ſchlechter die Sicht. Der einzige Troft ift, 
daß der Hedihüte des ‚MWellington‘-Bombers, der mid) 
beharfen will, feinen Erfolg hat. Beim Abdrehen 
erhalte id) aus der Bugfanzel des Engländers noh mal 
Feuer, aber das hilft dem Tommy nichts. Immer 
weiter geht die wilde Jagd, und wieder drüde ic) meine 
Kilte, um mir den Tommy vielleiht ein zweites Mal 
vor die MO’s zu holen. Aber leider muß id) ihn ab- 
ziehen laſſen, denn jet merte id), daß ic) ſchon dreißig 
Kilometer vom Lande entfernt bin. Eine weitere Ber- 


folgung ift unmöglid), denn fo weit über See hat der 
Jäger nichts mehr zu ſuchen. Schade, [hade ...“ 
Feldwebel T. fliegt nad) Haufe, zurüd zum Horft, 
und als er über dem Ylugfeld erjcheint, gibt er feinen 
Kameraden nad) alter deutſcher Fliegerlitte durch 
MWadelzeihen feinen erjten Luftſieg befannt. Mit 
großem Hallo wird er empfangen, und nod) größer wird 
die Freude im Horjt, als die Nachricht einläuft, dak der 
engliihe Luftangriff auf der ganzen Linie, an Jade, 
Elbe und Mefer, abgeichlagen wurde. Eine bittere Lehre 
für den Tommy, eine Lehre, die faum zur Nahahmung 
reizen dürfte. An jenem Septemberabend verlor der 
Engländer elf Mafchinen, und der einzige Treffer, den 
er erzielte, lag auf einem deutihen Kriegsihiff, nicht 
als Bombe, jondern als Wrad eines abgeſchoſſenen 
Flugzeuges. 


Dieser Bombentreffer im Bahnhof Praga setzte 
einen ganzen D-Zugwagen neben die Geleise 


Der Einsatz der Luftwaffe im 
Polenfeldzug ist ein einziger Be- 
weis für die Treflsicherheit un- 
serer Kampf- und Sturzkampf- 
verbände. Mit Hilfe von sehr 
hochentwickelten Visiereinrich- 
tungen haben sie ihre Bomben 
mitten in die befohlenen Ziele 
gesetzt. In der Technik des Bom- 
benwurfs liegt es begründet, daß 
nicht jede einzelne Bombe treffen 
kann, wesentlich ist aber, daß 
der Reihenabwurf das Ziel deckt 


Zum Bilde rechts: So muß eine Bombe 
auf einem Bahnkörper sitzen ! Beide 
Gleise sind unpassierbar geworden 


Fallende Bomben, vom eigenen Flugzeug aus 
aufgenommen. Auf der Erde detonieren gerade 
die Bomben der vorausfliegenden Flugzeuge 


Links: Ein Bild aus den letzten Tagen des 
Polenfeldzuges. Bomben zerschlagen versprengte 
polnische Truppenteile im Raume von Modlin, 
das als letzte polnische Festung Ende Sep- 
tember die weiße Fahne zeigte 


Zum Bilde rechts: Eines der 
großen Gaswerke& in der Fe- 
stung Warschau gehtim Feuer 
der Sturzkampfflieger in die 
Luft. Es sind vier im Recht- 
eck angeordnete brennende 
Gasbehälter ` zu erkennen 


Aufn.: Platzek (3), Wundshammer (1), 
Vielstich (1) 


Die beiden Bilder links 
geben die Arbeit des Bom- 
benpersonals vor dem 
Angriff wieder. Bomben 
werden zum Einbringen 
in die Schächte fertigge- 
macht und unten Brand- 
bomben für den Massen- 
abwurf auf militärische 
Ziele in die sogenannten 
Schüttkästen verpackt 


Rechts: Kampfflugzeug 
Heinkel He 111 auf An- 
griffslug gegen den Feind 


Platzek (4), Stempka (2) 
Ruge (1) 


re 
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Das Bild links 
zeigtden Sender Baranowice 
vor dem Angriff. Unterhalb 
des rechten Turmes steht 
das- Funkhaus. Die Auf- 
nahme wurde von einem 
tieffliegenden Aufklärungs- 
flugzeug gemacht 


Bildstreifen rechts: 


Die drei untereinanderste- 
henden Bilder sind während 
des Reihenabwurfs eines 
Kampfverbandes aufge- 
nommen. Sie zeigen deut- 
‚lich, wie die Türme und 
insbesondere das Funkhaus 
von der Salve erfaßt sind 


Der polnische Rundfunk überschlug sich 
in den ersten Kriegswochen förmlich mit 
seinen Greuelmeldungen über die deutschen 
„Barbaren“ und mit der täglich wiederholten 
Proklamation des Volksaufstandes, und 
zwar waren es im wesentlichen die War- 
schauer Sender. Es hat nicht lange ge- 
dauert, bis deutsche Kampfflieger diesem 
Treiben ein Ende machten. Nach dem 
Ausfall der Warschauer Sender hatten 
die Anlagen in Wilna und Bara- 
nowice die Hetzsendungen gegen Deutsch- 
land aufgenommen und die Bevölkerung 
zum Heckenkrieg aufgefordert. Die beiden 
Sender glaubten sich im polnischen Hinter- 
lande weit genug vom Schuß. Sie hatten 
nicht mit dem blitzschnellen Zupacken 
der deutschen Luftwaffe gerechnet. Am 
gleichen Tage dröhnten die Bombensalven 
deutscher Kampfflieger auf die beiden 
Sender nieder, und es ward Ruhe im Äther 


Dramatisches, 


Überall, wo deutsche Soldaten im 
Kampfe stehen, heben sich aus dem 
großen Geschehen zahllose Einzel- 
leistungenheraus, die derschlagendste ; 
Beweis für den wunderbaren Geist A 
in der deutschen Wehrmacht sind. 
Meist wird von ihnen gar nicht viel 
Aufhebens gemacht, und nur der 
kleinste Teil gelangt überhaupt zur 
Kenntnis der Öffentlichkeit. Als ein 
Beispiel für viele bringen wir des- 
halb im folgenden einen Bericht über 
die Tat eines Gefreiten: W. Bley, 
der als Kriegsberichterstatter an dem 
polnischen Feldzug teilgenommen __ 
. hat, erzählt von dem tapferen Bord- ~- 
funker, der sich nach dem Verlust 
des Flugzeuges durch die polnischen 
Linien schlug und glücklich wieder 
zu seinen. Kameraden gelangte 


Deutsche Sturzkampfgruppe beim Angriffsflug gegen Gdingen. Die Flieger sind 


schon nahe am Ziel; unter ihnen breitet sich die flache Landschaft des früheren \ 
Si Korridorgebietes aus Bo dem Angriff einer Sturzkampfgruppe auf Küftenbatterien von Gdingen erhielt eines 


der Flugzeuge einen Treffer, der einen Motorſchaden verurſachte. Dem Flugzeug- 
führer war es nicht mehr möglich, nad) derdeutjchen Front zurüdzufehren, da ein Vergaſer⸗ 4 
EEE TER EEE EEE EEE 3 brand ausbrad); er Jete die brennende Majchine auf eine Schonufig. Die beiden Männer, 
| die die Beſatzung bildeten, ließen alles verfängliche Material mit verbrennen, bewahrten 
aber die Ruhe derart, daß es ihnen gelang, die in der Mafchine befindlichen Piftolen zu 
ergreifen und dann aus dem Flugzeug herauszulommen. Gie verbargen fih zunächſt 
im Walde und fakten dann den Beſchluß, gemeinfam den Verſuch zu machen, die etwa 
20 Kilometer von der Notlandeftelle entfernte deutſche Front unter Durchbrud) durd die 
polniſchen Linien zu erreichen. Der Ylugzeugführer fand dabei den - Heldentod. Der 
Bordfunfer, der Gefreite Rohr, ſetzte allein feinen gefahroollen Weg fort. Die Über- 
raſchung bei feinen Kameraden der Truppe war beijpiellos, als plößlid) von der Front 
ber ein Anruf fam, der den Gruppentommandeur an den Fernjpreder rief. | 
Am andern Ende der Leitung erflang eine Stimme: „Hier Gefreiter Rohr. Herr 
Hauptmann, tönnte ich nicht vielleicht duch einen PRW. (Perjonenkraftwagen) abgeholt 
werden, damit ich ſchneller wieder bei meiner Staffel bin?“ 
Ein Kraftwagen jaufte los und nahm den tapferen Mann in Empfang. Der Berfaller, & 
der Ohrenzeuge dieſes Telephongeſpräches gewejen war, hatte Gelegenheit, der Ber- 
nehmung des Mannes durd feinen Gruppenfommandeur beizuwohnen. 
Wir jtanden am Fenſter des Geſchäftszimmers der Stufa-Gruppe. Plötzlich bemerften 
wir am Eingang zum Fliegerhorjt lebhafte Bewegung. Flugzeugführer, Yunfer und 
Bodenperjonal einer Staffel liefen zufammen. Ein mittelgroßer, dDuntelblonder Mann im 
graublauen Rod der Flieger ohne Schulterftüd und Abzeichen wurde von feinen Kame- 
raden auf die Schulter gehoben und im Triumph zum Stabsgebäude getragen. Aber der 
Kommandeur winfte ab, ging hinunter, legte feine Hand auf die Schultern feines getreuen 
Gefreiten und hieß ihn, zunädjt einmal zu ejfen und zu fchlafen. Zwei Stunden fpäter, 
als er ausgeruht war, entjpann fih folgendes Geſpräch: | 
Der Kommandeur: „Nun, wie war die Geſchichte?“ ® 
Der Gefreite Rohr, dem feiner feiner Kameraden das zugetraut hätte, was er geleiftet | 
bat, weil er als ein wenig phlegmatijch befannt war, jtand in tadellofer Haltung vor feinem y 
Kommandeur, und ein verlorenes Lächeln hufchte über fein Gejicht. “= 
„Stehen Sie doh bequem! Und nun erzählen Gie mal in aller Ruhe!“ 
Jede Befangenheit wih, und Rohr begann: „Gleid) nad) dem Sturzflug wurden wir von 
polniſcher Infanterie bejchoffen. Da wir bereits einen Treffer befommen hatten, wollten 
wir uns das nicht gefallen laffen und griffen nun unjererfeits an. Dabei befamen wir 
wahrſcheinlich einen Schuß in den Kühler, was wir anfangs gar nicht bemerften. Aber 
nad) einer Weile tellten wir feft, daß der Motor brannte.“ h 
Der Hauptmann unterbrad: „Der Motor, niht der Tant?” | 
„Nein, Herr Hauptmann, es war der Motor. Der Tant brannte niht.“ 


„Nun, und. dann... .?“ =) 

Rohr zudte leidt die Achſeln: „Ja, da hat der Unteroffizier, weil wir ganz tief flogen, . 
nichts weiter machen fönnen, als die Majchine jchnellftens zu Boden zu bringen. Er hat 
fie auf die Bäume gejegt, wobei fie auf den Kopf ging. Dabei fing natürlid) die ganze 
Maſchine an zu brennen, und wir hatten zu tun, daß wir herausfamen. Der Unteroffizier 


dt 


Zu den Bildern links: Der Gefreite Rohr, von dessen Flucht durch die polnischen 
Linien unser Artikel berichtet, erstattet nach der Rückkehr zu seinem Feldfliegerhorst 
Meldung. Mit Jubel wird der Langvermißte von seinen Kameraden begrüßt 


tief mir nod) zu, id) folle die Piſtole mitnehmen. Es gelang uns beiden, die Piſtolen 
zu fajjen zu befommen. Dann find wir hinausgeflettert ‚und famen nod) auf den 
Boden, ohne Feuer zu fangen.“ ’ . 

Ein prüfender Blid des Kommandeurs auf den Gefreiten, dem man die überſtan⸗ 
denen Strapazen kaum noch anſieht: „Haben Sie gegeſſen?“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann.“ 

„Dann erzählen Gie weiter !" - 

Und Rohr fuhr fort: „Wir tamen an ein polnifches Bauerngehöft und gingen hinein 
in der Hoffnung, dort feinen Soldaten anzutreffen. Und wenn welche drin gewejen 
wären, jo hatten wir ja unjere geladenen Piſtolen und hätten uns ſchon bemerfbar 
gemadt. Der Bauer fam heraus, und wir fragten ihn, wo wir uns befänden und wie 
weit es bis zur Grenze wäre.“ 

„Sprad) er deutjch?“ 

„Jawohl, jehr gut.“ 


„Was hatten Gie für einen Eindrud von dem Mann? War er Deutſcher oder deutjch- 
freundlich ?“ 


Der Gefreite verneinte energiſch: „Deutſcher war er beftimmt nit, aber er ſprach 
recht gut deutſch. Man konnte nichts aus ihm herausbefommen, aber wir wußten unge- 
fähr, wo wir waren. Wir hatten ja nicht dort aufgefett, wo wir das Feuer befommen 
hatten, jondern waren noch ein gutes Stüd weitergeflogen. Bis zur Grenze mußten 
es noh zwanzig Kilometer fein. Der Bauer fagte uns zwar, wir hätten nur fieben 
Kilometer zurüdzulegen. Außerdem behauptete er, es läge dort fo viel Militär, daß 
wir jiher nicht durchkommen würden. Das vernünftigjte wäre, wir jtellten uns im 
nädjften Ort den Polen.“ 

„Er wollte Sie alſo offenbar in eine Falle locken?“ 


Der Öefreite nidte lebhaft: „Unbedingt. Den Eindrud hatten wir, und wir beſchloſſen, 
doppelt vorſichtig zu ſein. Dieſer Bauer iſt auch daran ſchuld, daß wir ſpäter beſchoſſen 
wurden. Er hat uns die Grenzwache mit ihren Karabinern auf den Hals geſchickt. — 
Wir famen zunächſt an einen Gee, der dadurch entſtanden ſein muß, daß die Polen 
alles unter Waſſer geſetzt hatten. Daneben war ein drei Kilometer breiter Sumpf, 
und über dieſen wollten wir hinüber. Wir hatten feinen Kompaß. Trotzdem mußten 
wir warten, bis die Dämmerung kam, ehe wir uns aus dem Walde hinaustrauen 
fonnten. Dabei mußten wir eine Straße überfchreiten. Als wir das eben tun wollten, 
fam ein Radfahrer auf uns zu. Kaum hatte er uns gejehen, jprang er ab, warf fein 
Rad hin und rief: Halt? Imgleichen Augenblid waren zwei weitere Radfahrer an uns 


| herangefommen, die ebenfalls Halt riefen.“ 
| F Der Kommandeur: „Auf deutjch?“ 


„Jawohl, Herr Hauptmann. Wir blieben zunächſt unwillfürlid) ftehen, liefen dann aber 
gleid) weiter. Da [hoffen fie auf uns. Sie gaben mindeftens zehn bis zwölf Schülfe 
ab. Ich jah meinen Kameraden zuſammenbrechen und nad) rüdwärts fallen, warf mic) 
lofort hin und eröffnete mit der Piftole das Feuer auf die Leute. Einen von ihnen 
fonnte id) mit dem dritten Schuß umlegen, offenbar Kopfihuß, denn er fiel lautlos 
pornüber. Daraufhin gingen die andern in Dedung und ſchoſſen zunächſt nicht mehr. 
Ic) ſprang auf und lief weiter. Nun befam ic) wieder Feuer und hörte aud) die Ge- 
ſchoſſe pfeifen. Aber fie trafen nicht. Es gelang mir, hinter einen Bujch zu tommen 
und dort Dedung zu nehmen. Nad) ein paar Schüffen, mit denen ich die Polen in 
Schach hielt, [prang id) wieder auf, legte mich wieder hin, ſchoß noh einmal und tam 
dann außer Sicht der Polen.“ 

Der Hauptmann nidte anerfennend: „Sehr gut! Wie war das Gelände?“ 
„Sumpf, Herr Hauptmann, denn ich war fehr ſchnell vollftändig durhnäßt. Ich ſchlich 
dann weiter und fam an einen Fluß, den ich durchwatete, wobei mir das Waſſer bis zur 
Hüfte ging. Schließlich traf ih auf ein Dorf. Da ih aber nicht wußte, ob es polnisch 
oder deutſch war, umging ic) es und blieb am Waldrand. So gelangte id) an ein Gehöft. 


Und da war id) jehr froh, denn an dem Haufe war ein Schild, auf dem Stand: ‚PBreußi- ` 


ihes Forjtamt.’ Nun wußte ich, daß ich gerettet war. Da aber im Haufe alles ruhig 
war und id) die Leute nicht unnüß heraustrommeln wollte, ging id) bis zum nädjten 
Ort weiter, wo id) auf einen Poften traf. Ich rief ihn an, ehe er dazu fam, Halt zu 
rufen. Er ließ mid) aud heranfommen. Da ich mein Soldbud) abjichtlich in der Ma- 
Ihine hatte verbrennen laſſen, damit es den Polen nicht in die Hände fiel, hatte ich 
feinen Ausweis. Aber id) erflärte zwei Yeldwebeln, die berbeifamen, meine Lage. 
Sie waren jehr fameradihaftlid) zu mir, nahmen mid) mit, gaben mir 3u ejjen, ver- 
ſorgten mic) mit trodnen Sachen und brachten mich zu ihrem Kompanieführer. Ich 
bat ihn, für mid) zu telephonieren, und dann famen Herr Hauptmann ja aud) an den 
Apparat.“ 


Zum Bilde rechts: Die deutschen Bomben haben gesessen. Auch ein polnisches 
Transportschiff mußte daran glauben — es ist im Hafen von Gdingen, dem heutigen 
Gotenhafen, auf Grund gegangen Aufn. PK-Stempka (2) PK-Platzek (1) Pressc-Bildzentrale (1) 


sich dutch 


„Einzelschicksal aus dem Polenfeldzug, PK.-Bericht von W. Bley 


Der Kommandeur und der Gefreite fahen fih in die Mugen. Die Augen des Haupt: 
manns leuchteten, und er jagte: „Gut gemadt, Rohr! Und nun?“ 
Worauf der Gefreite Rohr meinte: „Ic bin ſchon wieder ganz auf dem Poften. Wenn 
heute nadjmittag no% ein Einfa ift, dann darf id) doh natürlid) mit?“ 

Aber das ging dann doc) felbft dem Kommandeur zu weit: „Sie müſſen ſich erjt gründ⸗ 
lid) ausruhen. Aber das verſpreche ich Ihnen: morgen nehme ih Sie wieder mit. Nun 
warten Sie einmal draußen im Truppengejchäftszimmer. Ic habe ein dringendes 
Ferngeſpräch zu führen.“ 

Haltung, Kehrtwendung — und als die Tür fih geſchloſſen Hatte, telephonierte der Rom- 
mandeur. Dann, nad) Beendigung des Geſprächs, rief er den Gefreiten wieder herein. 
„Gefreiter Rohr, ih habe die Freude, Ihnen mitzuteilen, daß Sie wegen Ihres tapferen 
und umſichtigen Verhaltens zum Unteroffizier befördert find. Ich beglüdwünjche Sie 
dazu und fann Ihnen nicht mehr jagen, als daß ic) froh bin, einen folhen Mann wie 
Sie in meiner Gruppe zu haben!“ ; 
So find die Männer der deutſchen Luftwaffe. 


ultusibbroökken 


VOM DACHDECKERLEHRLING ZUM POUR-LE-MERITE-OFFIZIER 


Sagem ih ſieben Tage im Lazarett ge- 
legen hatte, dampfte ich mit linfsjeitig ver- 
bundenem Kopf ab zur Staffel. Und es war gut, 
dak ic) mic) hier zeigte, denn wilde Gerüchte über 
meinen Abſturz hatten die Kameraden in große Un- 
ruhe verſetzt. Wenn fie auh wußten, daß ich nicht tot 
war, hatten fie doh annehmen müſſen, ich fei fo ſchwer 
verlegt, dak ich nicht wieder zu ihnen und nie wieder 
zur Fagdfliegerei zurüdfehren würde. Darum war 
die Freude nun um fo größer, und die drei Urlaubs- 
und Erholungstage, die ich im Kreiſe der Kame- 
raden verbrachte, trugen viel dazu bei, daß ich mit 
friſchem Mut, im Köfferhen eine neue Arznei- 
flajche, wieder zur Jagdfliegerihule abfuhr, dies- 
mal allerdings im Auto. i 

Bald mukte id) mir eingejtehen, 


dak meine Annahme, diefe ganze eeeeeeellbbllllplllIunlllARlRbjj RIl 


Die Himmelsreiter 


Abkommandierung ſei für mich 
alten Hafen und ſiebenfachen Luft- 
ſieger höchſt unnötig und überfläflig, 
febr voreilig und unberedhtigt ge- 
wejen war. Erſt bier lernte ich, 
fozujagen, die Hohe Schule des 
Jagdfliegens. Sämtliche Typen, 
die es damals gab, wurden bier 
geflogen, und zwar ohne Doppel- 
fteuer. So hieß es, ſich reinjegen 
und damit fertig werden. Diefer 
Selbjtunterriht war immer noch 
der befte. Bon Höfig, meinem 
eriten Lehrer her, war id) es nicht 
anders gewohnt. Außer einem vor- 
zügliden Training im Luftfampf 
nahm ih aud viel theoretijches 
Willen von der Jagdfliegerſchule 
mit. Meine fliegeriihe Ausbil- 
dungszeit war jo knapp bemejjen 
gewefen, dak die Theorie dabei zu 
furz gefommen war. Id) genoß hier 
den gleihen Unterriht wie die 
Offiziere und empfand es fpäter, 
als der Traum vom Offizier in Er- 
füllung ging, nod oft danfbar, 
daß id) hier Begriffe fennenlernte, 
die nicht nur zur fliegerifchen, fon- 
dern aud zur allgemeinen Bildung’ 
gehörten. Die Kameradſchaft war 
mujtergültig. So fam es, daß mir 
der Abſchied von der Jagdflieger- 
ſchule nicht leicht wurde, fo gern ich 
auch zu meiner Staffel zurüdtehrte. - 
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Ein herrenlojer Ballon und ein 
gepanzerter Gegner i 


Die Führung der Staffel hatte in- 
zwilhen Hauptmann Freiherr von 
Ejebed übernommen. Vom eriten 
Tage meiner Rüdfehr an war fein 
Verhältnis zu mir von fo aufrichti- 
ger Herzlichkeit und von fo unbe- 
dingtem Vertrauen, dak die Stel- 
lung, die ih) mir unter von 
Brederlow erworben hatte, nicht 
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nur die gleiche blieb, ſondern eher noch freier 
und anerkannter wurde. Wie ſchon früher, über— 
nahm ich, ſobald die Staffel in der Luft war, deren 
Führung. Nicht ein einziges Mal kam es zu einer 
Meinungsverſchiedenheit. Das ſtärkte ungeheuer 
mein Selbſtvertrauen. 

Während meiner Abweſenheit waren drei meiner 
Kameraden im Luftkampf gefallen. Das traf mich 
tief. Nur wer ſelber den Krieg mitgemacht hat, 
kann ermeſſen, was in jener frauenloſen Zeit 
Kameradſchaft bedeutete. Man ſchloß ſich ganz 
einander auf, vertraute ſich blind, war immer 
bereit, den Wünſchen, ſelbſt Launen des anderen 
nachzukommen, wußte man doch nie, ob es am 
nächſten Tag noch Zeit dazu war. Hatte man ſich 


Wir find die fchnellen Jäger, 

Die Himmelsreiterei, 

Des Sturmminds Waffenträger! 

Sind überall dabei! 

Am Himmel her, 

Am Himmel hin, 

Am: Himmel auf und ab, 

Und magst fich wo ein Pole vor, 
Dann nehmen mir ihn vor das Rohr 
Und fchießen ihn herab. 


Wir find die fchnellen Jäger, 

Die Himmelsreiterei, 

Des Sturmminds Waffenträger! 
Sind überall dabei! 

Am Himmel hin, 

Am Himmel her, 

Am Himmel ab und auf, 

Und geht es gegen Engeland, 

Dann mwird noch härter unfere Hand 
Und heißer noch der Lauf. 


Wir find die fchnellen Jäger, 

Die Himmelsreiterei, 

Des Sturmminds Waffenträger! 

Sind überall dabei! 

Am Himmel her, 

Am Himmel hin, 

Am Himmel auf und ab, 

Und trifft ein Feind uns in das Herz, 
Dann kehren heim mir erdenmärts, 

Da blüht ein ftilles Grab. 


Piaftor, September 1939 
Hauptmann G., dem erfolgreichften JagöÖflieger über Polen, in aufrichtiger Verehrung 


Peter Supf 
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am Abend, meiſt einer Albernheit wegen, verkracht, 
ſo war das vergeſſen, wenn man am anderen Tag 
von einem Jagdflug zurückkam. Die gemeinſame 


Nähe des Todes wirkte da ſchnell verſöhnend. 


Nur in meiner Schulzeit habe ich eine ähnliche un— 
bedingte Kameradſchaft kennengelernt. Ich wurde 
manchmal an einen kleinen Vorfall erinnert, der 
ſich ereignete, als ich dreizehn Jahre alt und neben 
vielem anderen noch Meßknabe war. Als General- 
probe für die Firmelung mußten wir, etwa vierzig 
Jungen, in der Kirche mit Holzferzen antreten, um 
den Prozejlionsgang zu üben. In der Duntelheit 
hinter dem Altar trat ich dabei meinem Border- 
mann auf den Haden. Er drehte ſich um und ſchlug 
mir ungeadtet der Heiligkeit des Ortes, an dem 
wir uns befanden, die Holzterze um die Ohren. 
Auf dem Nahhaufeweg lauerte ich ihm auf und 
zahlte ihm feinen Kopfichlag gewillenhaft heim. 
Plöglid) war ich umringt. Sein Zwillingsbruder 
war mit anderen, die zur gleichen Clique gehörten, 
dem Kerzenſchläger zu Hilfe gefommen. Ich be- 
fand mid) in ſehr bedrängter Lage. Da kam ein 
Kamerad von mir vorbei, mit dem ich jechs Jahre 
getreulih zufammengehalten, mid) aber vier 
Woden vorher furchtbar verkracht hatte. In diefem 
Augenblidt war alle Feindſchaft vergeffen. Er 
baute mid) heraus, und wir hätten die Bande 
wahrſcheinlich elend verprügelt, wenn nicht der 
Herr Pfarrer dazwilhengefommen wäre, vor dem 
wir alle gemeinfam Reikaus nahmen. 


In den erjten zehn Tagen nad) meiner Rüdfehr 
zur ‚Staffel war id) durch mein verbundenes linfes 
Auge ſtark beeinträchtigt. Trotzdem flog id) eifrig, 
doc) nicht mit der Staffel, jondern allein. Erfolge 
waren mir in dieſer Beit, bis 
auf einen recht zweifelhaften 
Sondererfolg, der mir meine ganze 
Karriere hätte foften können, feine 
beſchieden. 

Unſer Beobachtungspoſten meldete 
einen feindlichen Feſſelballon, der 
in etwa 1800 Meter Höhe über 
unſere Linien wegtreibe. Ich 
vermutete irgendeine Teufelei da— 
hinter, ſprang in meinen „Mops“, 
der bereits mit vollen Touren lief, 
und jagte dem Ballon entgegen. 
Obwohl andere Kameraden gleidh- 
falls auf ihn Jagd machten, war 
ich als erſter zur Stelle. Die 
Schnelligkeit meiner Maſchine ver- 
dankte ich meinem erſten Monteur, 
dem Unteroffizier Roth, der ein 
erſtklaſſiger Motorenkenner und ein 
außerordentlich geſchickter Ber- 
ſpanner war. Ich konnte bekom— 
men, welche Maſchine ich wollte, 
immer war ſie, nachdem Roth ſie 
in Obhut genommen hatte, ſchon 
nad) furzer Zeit die fchnellite 
Maſchine der Staffel. 

Mißtrauiſch umkreiſte ih den Bal- 
Ion, jtellte feft, daß der Beobad)- 
terforb leer war, fürdhtete aber, 
er könne mit Explofivftoffen an- 
gefüllt fein. Der führerlofe Ballon 
war unterdejlen auf 2800 Meter 
gejtiegen und wechlelte, von einer 
anderen Luftjtrömung erfaßt, feine 
Richtung und trieb wieder nad) 
Meften zu, von wo er gekommen 
war. Diefen Triumph gönnte id) 
den Franzmännern nidt. Gie 
follten ihn nicht wiederhaben. Alſo 
ſchoß ich aus einiger Entfernung 
ein paar Serien auf ihn ab. Er 
fing an zu brennen. Dod das 
Feuer erloſch jofort wieder. Dann 
pendelte er langjam tiefer und 
tiefer, um endlic), nod) immer nicht 
ganz entleert, auf dem Südrand 
unferes Ylugplages zu landen. 
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Der Korb war völlig leer. Die Situation war nun 
tlar. Der Ballon hatte ſich losgeriffen, und fein 
Beobadhter hatte alle Inftrumente entweder beim 
Abſprung mit fi) genommen oder ſchon vorher 
über Bord geworfen. Ich bödauerte nur, daß es 
fein richtiger Abſchuß war, follte aber wenig fpäter 
noh mehr bedauern, daß ih den Ballon über- 
haupt abgeſchoſſen hatte. 

Als id) ins Quartier tam, hieß es, der „Rofl“ habe 
angerufen — „Kofl“ bedeutete Kommandeur der 
Flieger —, ich folle fofort zu ihm tommen. Statt 
einer Belobung, wie ic) glaubte, fie verdient zu 
haben, erhielt ich einen Anpfiff, der ſich gewaſchen 
hatte. Ich hatte einem Befehl, der verbot, führer- 
lofe Ballone abzufchießen, zuwidergehandelt. Diefer 
Befehl war mir unbefannt geblieben, weil er 
während meiner Abfommandierung zur Jagd- 
fliegerfhule herausgefommen war. Warum hatte 
ih) auch nicht die Befehle in der Sammelmappe 
gelefen? Es gefhah mir ganz redt. 

Menigitens blieb es bei dem Anpfiff. Eine Strafe 
hätte jede weitere Beförderung erjchwert, wenn 
nit in Frage geitellt. Ich hätte mir auch felbjt 
lagen fünnen, daß ein brennender Ballon, von 
dem man niht willen fonnte, wo er niederging, 
eine große Gefahr bedeutete. Auf jeden Fall 
. nahm ich mir vor, dem „Kofl“ ſchnellſtens zu be- 
weijen, daß id) mehr fonnte, als nur herrenlos in 
der Melt herumfliegende harmlofe Feſſelballone 
abzufnallen. 


Es jollte mir nody am gleihen Tage gelingen. Ich 
befam die Erlaubnis zu einem Sonderflug und 
Itreifte die Front ab. Bis auf die feindliche Flat 
war alles ruhig. Da taudten ein paar Spreng- 
wöltchen in meiner nächſten Nähe auf, die nur 
von einer unſerer eigenen Flafbatterien herrühren 
tonnten. Wollte man mid) warnen? Auf etwas 
aufmerfjam mahen? War irgendwo ein Gegner 
in meiner Nähe? 


Da fah id) den „Überwindlihen"“. Er fam ſchräg 
von der Geite her auf mid) zu. 

Diefen Ehrentitel hatten wir einem feindlichen 
Doppelliger gegeben, den wir ſchon mehrmals zu 
viert und zu fünft, aljo mit acht und zwölf MG’s, 
angegriffen und beſchoſſen hatten und der allen 
Verſuchen, ihm beizulommen, hartnädig wider- 
ftanden hatte. Meiner Meinung nad) war das 
Flugzeug gepanzert. 

Unſere Miberfolge aber [hob id) darauf, daß wir 
bei den gemeinjamen Angriffen viel zu viel mit 
uns jelber beihäftigt waren und dadurd), dak wir 
Obacht gaben, uns nicht gegenfeitig zu rammen, 
uns gegenjeitig ftörten und um den Erfolg brachten. 
Nach dem Sprihwort „Der Starke ift am mäd)- 
tigften allein“ würde es mir ohne die Kameraden 
vielleicht beffer glüden, mit ihm fertig zu werden. 
Und jhon befanden wir uns im üblihen Kurven- 
fampf. 

Dem Windigen, Giftgrünen gab id) bei diefer Ge- 
legenheit einen fo energiſchen Tritt, dak er fih von 
da an nur nod) felten hervortraute. Ganz hat ihn 
jeder freilich erft dann befiegt, wenn er mit An- 
ftand hat jterben können. 

Bei unferer Kurverei ftellte ih feft, dak das Flug- 
zeug meiner Gegner tatſächlich gepanzert war. 
Außerdem merkte ich bald, daß ih es mit zwei 
ganz ausgekochten Burfhen zu tun hatte. Gie 
braten mid in foldhe Not, dak ich aus Gelbit- 
erhaltungstrieb über mid) hinauswud)s. 

Ohne einen Schuß abzugeben, flog id) bis auf 
Rammweite an den Gepanzerten heran. Dann 
exit krachten meine MGs. Führer und Beobachter 


fanfen getroffen zufammen. Das Flugzeug geriet 
ins Trudeln und ftürzte ab. 

In vielen Quftfämpfen war id) ſchon fehr nahe an 
den Gegner herangefommen, noh nie aber mit 
folder Überlegung, Ruhe und Kaltblütigkeit wie 
bei diefem, meinem achten Luftfieg. 

Dem „Kofl“ gefiel meine Leiftung fo gut, daß er 


abends als Gaſt zu uns fam und id) beim Ejjen 
zwiſchen ihm und dem Gtaffelführer Plaş nehmen 
mußte. 

Abwechſelungen an ftiller Front 


Es war Frühling geworden. 

Aber während in der Natur alles erwachte, ſchlief 
die Fronttätigfeit in unferem Abjchnitt immer mehr 
ein. Der Mai des Jahres 1916 war für uns der 
ftillfte und friedlichſte Mai des Krieges. 

Für unfere Unterhaltung forgten zwei Affen, 
Heini und Riete, und ein Riejenadler mit gejtußten 
Flügeln. Diefe drei Tiere hatte uns Hagenbed 
aus Hamburg als Geſchenk geihidt. Wir hatten 
fie in unferem [hönen Wintergarten in einem ſelbſt 
gezimmerten Verſchlag untergebracht. Schon nad) 
wenigen Tagen konnten einige. von uns unbedenf- 
ih in den Käfig gehen, um mit den Affen zu 
Ipielen. Andere, die fie geärgert hatten, wurden 
von Heini und Riefe mit lautem Gejchrei und ge- 
fletihten Zähnen abgelehnt. Der alte Adler wurde 
uns jungen Mdlern ein guter Kamerad. Mit 
hoheitsvoller Ruhe ſah er dem kindiſchen Treiben 
der Affen zu. Wurde es ihm zu bunt, ſchlug er 
mit den geftugten Flügeln, was Heini und Rieke 
jedesmal in großen Reſpekt verlegte und veranlaßte, 
ſich eine Weile gefittet zu benehmen. Später ließen 
wir die Affen frei herumlaufen. Sie [prangen im 
Garten von Baum zu Baum, famen bettelnd zu 
uns ins Kaſino oder balgten ſich mit den Flieger- 
bunden herum. j ; 
Als wir eines Tages von einem Frontflug heim- 
famen, fahen wir eine ſchöne Beſcherung. Die 
Affen waren durd) die offenen Fenſter in unfere 
Zimmer geflettert und hatten alles, was nicht niet- 
und nagelfeft war, durcheinandergebracht, zerriffen 
oder zertrümmert. Die Seife von den Waſchtiſchen 
hatten fie aufgefreffen. \ 


Heini fak in einer Wolke von Bettfedern und be- ` 


mühte jiġ, einen Federfnäul, den er gefräßig in 
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feine Baden geftopft hatte, wieder loszuwerden, was ihm nit redt 
gelingen wollte. 

Voll Wut verfuhten wir, die Milfetäter einzufangen. Anfangs glaubten fie, 
wir wollten mit ihnen fpielen, dann merften fie, daß es uns ernſt war und 
wurden nervös und aufgebradht. Rieke ergriff die Flucht, und wir mußten 
lange auf fie Jagd machen, bis wir fie mit einer Kriegsliit vom Turm der 
Dorfkirche herunterloden fonnten. Wir banden Heini an ein langes Seil und 
legten uns verjtedt auf die Lauer. Doc dauerte es viele Stunden, bis Rieke 


dem jtummen Flehen Heinis nicht mehr widerjtehen fonnte und vom Turm , 


herabfanı. Bon da an wurden die Affen wieder in den Käfig gejperrt. Wenn 


es nad) mir gegangen wäre, hätte man die Tiere nad) Hamburg zurüdgefchidt. 


Dann wären uns und ihnen traurige Stunden erjpart geblieben. 

Die Affen nahmen wir jpäter in ein neues Quartier in anderer Gegend mit. 
Dort wurde Rieke bei einem erneuten Fluchtverſuch mutwillig von einem 
Infanteriſten erſchoſſen. Heini nahm fih das fo zu Herzen, dak er nichts 
mehr frah und bald darauf jtarb. Den Liebestod des font jo munteren Affchens 
mitanfehen zu müljen, war- für uns alle mehr als qualvoll.. — Den Adler 
hatten wir im Wintergarten des Schloſſes für unfere Nachfolger zurüdgelaffen, 
weil wir befürdteten, dem föniglihen Vogel tein ebenbürtiges Quartier 
beſchaffen zu fönnen. 

Etwas Abwechſlung in unfer fliegerifches Dafein brachte ein Sonderauftrag. 
Täglid) mußten wir ein beftimmtes Flugzeug dreißig bis fünfzig Kilometer 
weit hinter die Front begleiten. Das ging niht ohne Luftfämpfe ab. Doh 
da wir Das Flugzeug nicht verlaffen durften, führten fie zu feinen Abfchüffen. 
Bier Woden lang dauerte diefer Rotjpon-Film, wie wir ihn getauft hatten, 
weil wir in dieſer Zeit morgens jtatt Kaffee Rotwein tranfen, nit um uns 
Mut zu maden, fondern um uns aufzuheitern. : 

Neue Unterhaltung brate ein Lazarett, das fih in unſerer Ortſchaft nieder- 
ließ und mit deffen Arzten und Schweitern wir bald auf gut nachbarlichem 
Fuße ſtanden. Zugunften armer Verwundeter follte eines Sonntags eine 
MWopltätigkeitsveranftaltung ftattfinden. Wir Flieger wurden gebeten, in 
irgendeiner Form daran mitzuwirken. Das taten wir, indem wir eine 
Nummer „Schauflug Bizefeldwebel Budler“ einlegten. 

Am Tage vor der Beranftaltung hatte ic wahnfinnige Schmerzen an meinem 
linten Auge befommen und war deshalb frühzeitig auf mein Zimmer 
gegangen. Da id) nicht einfchlafen fonnte, drüdte ih fo lange am Auge herum, 
bis ic) etwas Hartes, Spitzes feftitellen fonnte, das ſich nad) vielen ver- 
geblichen Bemühungen endlid) herausziehen ließ und als ein Glasiplitter von 
adt Millimeter Länge entpuppte. Im Schlafanzug ging id) hinunter ins 
Kalino, um die Kameraden über den Grund meiner Schmerzen aufzuklären. 
Die erfolgreih durchgeführte Operation wurde gebührend gefeiert. Die 
Sonne ging bereits auf, als id) wieder in mein Zimmer ging. Wenige 
Stunden fpäter war mein Schauflug an der Reihe. 

In 500 Meter Höhe fing ic) an, mit meinem „Mops“ Loopings zu drehen und 
ftellte mit zweiunddreikig hintereinandergeflogenen Loopings für die da- 
malige Zeit beftimmt einen Weltreford auf. Im Anſchluß daran führten 
Straffer und ich einen draſtiſch gemimten Luftlampf vor. Damals ahnte 
ich nicht, daß ich mit folden Künften zehn Jahre jpäter einmal mein Brot 
verdienen follte. 

So ſchön dieſe Zeit für uns war, ganz nad) unferem Geſchmack war fie nicht. 
Mir wollten da fein, wo etwas los war. Cs hieß, im Norden fei „dide Luft“. 
Da fam aud) ſchon der Befehl: nah Flandern. 

Schnell wurde gepadt. Nicht einmal fo viel Zeit fanden wir, uns von un- 
feren Lazarettfreunden und =freundinnen zu verabſchieden. Doh als wir 
über das Lazarett für immer davonflogen, winkten wir Grüße hinunter. 

Im Schwarm warfen wir etwa 200 Kilometer weit geflogen, da ſtießen wir auf 
den berüchtigten Slandernnebel. Aus Sicdyerheitsgründen mußten wir uns 
trennen und landeten troßdem in furzen Abjtänden hintereinander auf dem 
angegebenen Flugplatz, der uns durch feine Kleinheit enttäufchte. 

Nad) drei Tagen ſchon durften wir ihn wieder verlaffen und wurden no% 
weiter nördlich eingejeßt. 


Zwei Ereigniffe verhindern ein DucH in der Luft 


Die flandrifhe Ortihaft, die wir im Frühjahr 1916 bezogen, hieß Ghiſtelle. 
Einen ſchöneren Flugpla fonnte man ſich niht denken, als wir ihn hier vor- 
fanden, mit geräumigen Zelten und fogar einer Halle. Das, Seebad 
Dftende lag in nädjfter Nähe. Dennod) habe ich dieje Stadt nur von oben 
gelehen. Bereits der verftärfte Kanonendonner verriet uns, daß es in 
diefem Abſchnitt allerhand für uns zu tun geben würde. 

Der erjte Drientierungsflug der Staffel wurde für mih zu einem Erlebnis. 
Ih jah zum erjtenmal das Meer. 


Während die anderen, ohne zu zögern, hinter dem Staffelführer her auf die- 
-offene See hinausflogen, mußte ich erjt ein febr unbehagliches Gefühl in 


mir befämpfen, das mid) Landratte davon abhalten wollte, über das Waller 
zu fliegen. Beim Rüdflug begegneten wir Kriegsichiffen, und es gab eine 
freudige Anfliegerei mit vielem Gegrüke. Jedesmal, wenn wir von nun an 
zum Gleitflug anſetzten, befanden wir uns noh über dem Meer, das unter 
uns rauſchte und ſchäumte. Mit unferen Landflugzeugen wäre uns beim 
vorzeitigen Ausjegen des Motors eine Notlandung auf dem ftürmijchen 
Waller vermutlich jchleht befommen. 

Da unfer Kafino noh nicht fertig eingerichtet war, madten wir am Abend 
einen Gtreifzug durch Ghiſtelle. Straſſer und ich landeten in einem Eita- 


Die Heimatfront 
ſteht! 


Auch die Heimat iſt Front. Sie iſt das Rückgrat 
der kämpfenden Männer draußen. In dieſer Front 
iſt jeder mobiliſiert, jeder iſt aufgerufen, ſeinen Mann 
zu ſtehen, auch die Frauen, unentbehrliche Helfer für 
die Erfüllung fo mannigfacher notwendiger Auf: 
gaben. Hier werden die Waffen gefchmiedet, die 


Verwundeten gepflegt, neue Soldaten ausgebildet 


und die Kinder im heroifchen Geifte unferer Zeit 

erzogen. Jeder ift verpflichtet, feine ganze Kraft 

daranzufezen, um das innere Gefüge des deutfchen 

Lebeng und der Birtfchaft vor Erfcehütterungen zu 
bewahren. 


Eine fole dauernde unverminderte Hingabe an die 
fchweren Aufgaben der Zeit ftellt hohe Anforderun: 
gen an die körperliche und feclifche Widerſtandskraſt. 
Daraus erwächft eine erhöhte Verantwortung für 
die eigene Gefundheit. Wir haben Feine Zeit, frant zu 
fein. Wir brauchen eine ftarke und gefunde Heimat: 
front. Der Arzt und die pharmazeutifche Wiſſen⸗ 
jchaft wachen über der Erhaltung der deutfchen 
Bolis: und Wehrkraft. Alle Arzneimittel, die zur 
Sicherung und Stärkung der Bolksgefundheit not: 
wendig find, werden nach wie vor hergeftellt. 
Deutfchland befizt einen reichen Schatz an Heil: 
mitteln, die die Bewunderung der Welt erregen. Sie 
fommen jetzt in erfter Linie dem deutfchen Volt 
zugute: den Soldaten an der Zront, den Zrauen und 
Kindern und den Arbeitern in der Heimat. 


Jeder trage dazu bei, daß die Heimatfront uner: 
fchütterlich fteht, indem er fid) für feine Geſundheit 
verantwortlich fühlt und rechtzeitig den Arzt und 
die Arzneimittel feines Vertrauens zu Hilfe holt. 


ARZNEIMITTEL 
17 


minet, einer Heinen, behaglihen Kneipe. Beide 
verliebten wir uns auf den erjten Blid in Eugene, 
die Mirtstohter. Gie jprady gut deutih. Ic) 
bildete mir ein, daß Eugene in mid) verliebt war, 
lud darum vor lauter Glüd immer wieder alle zum 
Irinfen ein und jchlief ſchließlich, vom vielen 
Alkohol überwältigt, am Tiſch ſitzend ein. Als ich 
erwadte und mit verſchlafenen Augen mih um- 
blidte, überrafhte id” Eugene und Straſſer in 
zärtliher Umarmung. In maßlofer Wut zahlte ich. 
Stumm gingen Straffer und ich nebeneinander her 
durd) die dunklen Straßen. Es war uns beiden 
tlar, daß diefe Angelegenheit nur durch ein Duell 
erledigt werden fonnte, und ebenfo tlar, daß dieſes 
Duell in der Luft jtattfinden mußte. 

Heute lahe ich über diefe Kinderei. Damals war 
es uns beiden mit dem Zweifampf blutiger Ernit. 
Wir legten die Bedingungen feft: einmaliger 
Kugelwechſel mit zehn Schu MG-Munition. 
Auf dem Flugplat angelangt, ließen wir von 
Hennide, dem alten, treuen Waffenmeilter, die 
Gurte umwedjeln. Er mochte ſchlecht geichlafen 
haben, jedenfalls verrichtete er die Arbeit des Um- 
wechſelns jo langjam, dak in der Zwilchenzeit 
Leutnant Groß, unfer Kettenführer, auf dem Plak 
erihien, der fih freute, uns bereits jo früh hier 
anzutreffen, und zu einem gemeinfamen Jagdflug 
aufforderte. Auf dieje Weile mußte unfer teuf- 
licher Plan verſchoben werden. Straſſer und ich 
ſahen uns niht an und redeten fein Wort mit- 
einander. 

Dit unter einer gejchloffenen Moltendede flogen 
wir zur Front vor. 

Die feindliche Flat ſchlief anfheinend noh. Um fo 
lebhafter und aufgeregter benahm fih unſere 
eigene. Doh war niht ohne weiteres feitzuftellen, 
worauf fie eigentlih ſchoß, wenn wir nicht an- 
nehmen follten, daß fie uns damit meinte. 

Ic) ſuchte an der Sprengwöltchenfette entlang, die 
fid) etwa einen Kilometer weit hinzog, und glaubte 
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Aber wo lassen wir jetzt schnell den 
Film entwickeln und die Abzüge machen? 
Nichts einfacher .als das: Ein Photoabonnement 
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Sammel - Nr. 25 40 42 


zu träumen: Ein Luftſchiff jteuerte da durd) den’ 


Morgen. Ebenjo plötzlich war es wieder verſchwun⸗ 
den. Es mußte in die ſchützende Wolkendecke ge— 
taucht ſein und war nicht mehr zu finden. Wütend 
über die entgangene Rieſenbeute, irrte ich noch 


eine Weile umher. 


Wenn nicht auch Groß und Straſſer das Luftſchiff 
geſehen hätten, würde ich das ganze vielleicht für 
eine Sinnestäuſchung gehalten haben. Eine 
zweifelsfreie Beſtätigung kam uns von der Flak, 
auf deren Quartier das Luftſchiff Bomben ab— 
geworfen hatte. 

Auch beim Frühſtück ſprachen Straſſer und ich 
noch kein Wort miteinander. 

Da famen zwei Ereigniſſe, von denen jedes allein 
genügt hätte, midh jeglihen Streit und erft recht 
eine jo lächerliche Eiferſuchtsgeſchichte vergefjen zu 
lajien. 

Hauptmann von Ejebed trat ins Kaſino und teilte 
uns mit, daß die Staffel in einigen Tagen einen 
neuen $lugzeugführer befommen werde. Er hieße 
Rudno von NRudeinsty. Ih konnte es faum 
faljen. 

Mein lieber Rudno, fo follte unfer fühnfter Wunſch 
in Erfüllung gehen! Seite an Seite würden wir 
gegen den Feind fliegen, jeder im eigenen Flug- 
zeug, jo wie wir es uns in den glüdlid-unglüd- 
lihen Tagen unjerer Fliegerehe erträumt hatten! 
Für mid) war der Zwiſchenfall mit Eugène ver- 
geilen. Ich hätte Straffer vor Freude umarmen 
fönnen. Ihm aber jtedte die Gahe mit dem un- 
ausgetragenen Zweifampf noh im Kopf. Damit 
er fie ebenjo gründlid) vergaß wie ih, bedurfte 
es noch eines zweiten Ereignilfes, das freilich ganz 
anderer und für uns alle febr ſchmerzlicher Art 
war. 

Kurz nad) dem Frühltüd traf die Meldung ein, 
dak über Brügge ein feindliches Bombengefhwader 
gejichtet fei. 


Abbildung 1: 
Abbildung 2: 
Abbildung 3: 
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Malaula! Malaula! Wir ftürzten in unjere Autos 
und jagten zum Flugplatz hinaus. Wie immer bei 
Jagdflügen, ging nad) dem Start die Führung 
der Staffel auf mid) über. Unser meiner Führung 
flog-Jie das feindliche Geſchwader an. Wir jtellten 
felt, daß es aus zehn Bombern und ſechs Jagd- 
Flugzeugen bejtand und daß die Bomber in vier- 
taujend Meter, die Fagdflugzeuge in 4800 Meter 
Höhe flogen. Mit Malaula ging es über fie her. 
Unjere dreizehn Maſchinen jtürzten fih auf die 
Bomber. Mertwürdigerweile verhielten fih die 
höherfliegenden, fie begleitenden Jagdflugzeuge 
neutral. Ich hatte mir die Führermaſchine des 
Bombengeihwaders vorgenommen und begrüßte 
lie mit einer Ladung aus beiden MG mit dem 
Erfolg, daß fie abtrudelte. Ganz deutlich fah ich 
den Beobachter zufammengefauert auf feinem Sit 
boden. Er mußte verwundet fein. Die Beute 
ſchien mir fo ficher, dak ich, ohne zu hießen, folgte. 
In hundert Meter Höhe gelang es dem feindlichen 
Kameraden, die Maſchine abzufangen, und eilig 
iteuerte er fie nun heimwärts. Ms ic) jet ſchießen 
wollte, hatte ic) Ladehemmung. Außerdem hatte 
ich bei dem Sturzflug hinter der trudelnden Ma- 
ſchine her meine Brille verloren, und meine Augen 
waren durch herausiprigendes Ol vollfommen ver- 
lebt. So gab id) ihm treu und brav das Geleit 
bis zur feindlihen Linie. Er mag, ebenjo wie ich 
in ähnlihen Fällen, an ein Wunder oder eine 
Laune des Schidjals geglaubt haben. Dann bog 
id) ab und landete auf unferem Flugplap. 

Wir hatten verabredet, dak jeder, jobald der Zwed 
des Fluges erfüllt war und das Geſchwader fih 
zerjtreut hatte, fofort wieder zum Flugplat zurüd- 
Tehrte. Bei diefem Angriff jchoffen meine Kame- 
raden drei Gegner ab. Straffer errang feinen 
vierten Luftfieg. 

Eine halbe Stunde fpäter waren wir wieder in 
der Luft. Wir hatten Befehl befommen, „Sperre 
zu fliegen“, das hieß, dafür zu forgen, daß feine 
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feindlihen Flieger unfere Linien überflogen, hinter denen irgendweldhe Bor- 


bereitungen zum Angriff getroffen wurden. Bei diefem Flug führte, Leut- 
nant Groß die erfte, ih die zweite Kette. 

Beim Hin- und Herfliegen jtießen wir in unmittelbarer Nähe von unjerem 
Flugplatz auf jechs engliihe Sopwith. Sofort entbrannte der ſchönſte Luft- 
fampf. An Zahl waren wir uns gleich. Der, den ich mir vornahm, fing nad) 
wenigen Gefunden zu qualmen an und landete, gottlob, ohne in Brand zu ge- 
raten, mit reſtloſem Brud) auf unferem Flugplat. Die anderen fünf entfamen. 
Bon diefem Jagdflug fehrte Leutnant Groß nicht zurüd. 
Die Nachricht erſchütterte uns alle tief. Strajjer vergaß feinen vierten, ih 
meinen neunten Luftſieg. Wir traten aufeinander zu und drüdten uns jtumm 
die Hand. Damit war die alte Freundichaft wieder bejiegelt. Vergeſſen war 
der Meiberjpuf aus dem Eftaminet. Wir beſuchten nie mehr Eugene und 
wurden noch bejjere Freunde als zuvor. 

Groß wurde geborgen. Den englijchen Fliegerfameraden, den man inzwilchen 
mit einem böfen Querjchläger im rechten Oberjhenfel aus den Trümmern 
feines Flugzeuges hervorgezogen hatte, braten wir im Auto ins Lazarett 
nah Ghiſtelle. Am nächſten Tag bejuchten wir ihn, nahmen ihm Gett, 
Mein und Zigaretten aus dem Kaſino mit. Täglich fümmerte fid) von nun 
an einer der Kameraden um ihn. Ic beſuchte ihn nad) vierzehn Tagen zum 
leßtenmal. An diefem Tage wurde dem armen Kerl das rehte Bein am- 
putiert. Ic hätte ihn nicht mehr wiederfehen können, fo litt id) mit ihm. 
Er war ein baumlanger reizender Burſche. Drei Tage jpäter wurde er 
abtransportiert. Seinen Namen habe id) vergeſſen. 

Gib ein Lebenszeihen, wenn Du zufällig diejes Bud) in die Hand befommit, 
mein tapferer. Gegner von Ghiltelle ! 


Ein verhängnisvoller Sieg 
Eines Tages fam dann Rudno. 
Unjere Freundſchaft hatte ſich in nichts verändert. Schnell gewann der 
felbftfichere, immer zu allem Unfug aufgelegte Riefe aud das Herz der. Rame- 
raden. Er pahte jo gut in unjeren Kreis, daß ſchon nad) ein paar Tagen 
fih teiner mehr vorjtellen fonnte, er fei nicht immer bei uns gewejen. Wenn 
id) auf den nädjften Seiten dennody nicht viel von ihm erzähle, jo hat das 
feinen Grund nur darin, dak die Ereigniffe ji) häuften, wir nun getrennt 
unfere Pfliht taten und ich hier die Geſchichte meines Fliegerlebens und 
meiner Luftkämpfe, nicht aber die Geſchichte unferer Freundfchaft erzählen 
will. Wie fehr diefe ſich auh in der Zeit unferer gemeinfamen Jagd- 
fliegerei bewährte, wird der Lefer an anderer Gtelle erfahren. 
Auh mit Straffer verftand ſich Rudno ausgezeichnet. 
Dritter im Bunde wurde ein blutjunger Leutnant, Alfred Träger, der als Erſatz 
für Groß zu uns fam. Er war bei AKriegsausbrud) der jüngſte Kadett. 
Sein Bruder fiel als U-Boot-Kommandant. 
Träger hatte eine bejondere Vorliebe für Schäferhunde, leider nur tein Talent, 
diefe ſchönen und Hugen Tiere richtig zu behandeln. Ihm fehlte die Geduld 
zur Dreſſur. Als er in Urlaub ging, vertraute er mir feinen „Greif” an. 
Später habe ih noh zwei Schäferhunde gehabt, die auf den gleichen 
Namen hörten. Aber „Greif Numero 1" werde id nie vergejjen. Er war 
wirklich ein Wundertier. Meine Drejjur fiel bei ihm auf fruchtbaren 
Boden, er gab fih ihr mit Eifer und Freude hin. Seine Glanzleijtung war; 
auf einer einfachen Sprojjenleiter bis auf das Dah unſerer Ylugzeughalle 
und wieder zurüd zu jteigen. Seine Intelligenz oder, wenn man will, fein In- 
ftinft war fo groß, daß er am Motorengeräufh) das Herannahen feindlicher 
Flieger früher als jeder Horchpoſten feititellte, die Ohren |pitte, auf der 
Stelle kehrtmachte und im Unterjtand verjhwand. 
Die erjtaunlide Feinhörigkeit Greifs verhalf mir einmal zum Gewinnen 
einer Wette. Wir faken im Kafino, da wurde Greif plötzlich unruhig und 
türmte. Ic) ftellte daraufhin die Behauptung auf, dak ein feindlicher Bomben— 
angriff bevorjtehe und Greif fih bereits im Unterſtand in Sicherheit gebradjt 
habe. Einer der Kameraden lahte mid) aus und behauptete das Gegenteil. 
Wir wetteten um eine Flaſche Sett. Die wenig jpäter krachenden Bomben 
und die Tatſache, dak Greif bereits im Unterjtand lag, als wir eilig dorthin 
flüchteten, ließ mid) meine Wette haushoch gewinnen. 
Greifs Treue und feine Anhänglichkeit an mid) nahmen einen tragijchen Aus- 
gang. War ich gejtartet, legte fih Greif an den Mafchinenbod und wartete, 
bis id) zur Landung anjeßte. Er erfannte meine Maſchine aus allen anderen 
heraus. Die Monteure erzählten, dak er jedesmal aufjprang und ein 
Freudengeheul anftimmte, wenn er fie fommen fah. Ihm zuliebe landete 
id) immer als letzter. Dann ließen die Monteure ihn los, und er durfte mir 
entgegenlaufen, in meinen Gik |pringen und mit mir zur Halle rollen. 
Nach meinem elften Luftfieg tat er es nicht, und das fam jo: An diefem Tage 
flog ich allein und jtieß an der Front mit zwei Sopwiths zuſammen. Mit 
vereinten Kräften glaubten fie raſch mit mir fertig werden zu fünnen. Aber 
darin täufchten fie jih. Es dauerte nicht lange, und ich hatte Höhe und 
damit die Oberhand gewonnen. Nach wenigen Schüffen brannte der eine 
lichterloh. Ic hoffe noh heute, dak der engliihe Kamerad bereits tot war, 
als fein Flugzeug wie eine Brandfadel zur Erde ſchoß. Der andere drehte 
ſcheinbar ab, dachte aber gar nicht daran, nad) Haufe zu fliegen, jondern fing 
an zu jteigen. Ich beobachtete ihn ſcharf und jtieg gleichfalls. In 4500 Meter 
Höhe waren wir uns auf etwa 1500. Meter nahe gefommen. Ich wollte 
nod) etwas warten, erhielt aber aus diejer Entfernung — fiher ſchoß mein 
Gegner mit einem Zielfernrohr — eine Salve in meine Maſchine und 
ſpürte einen fürdterlihen Schlag gegen meine linte Brujtfeite. 
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* gum folgt dem Zeichen u 
und trinkt 


ist Träger einer über hundert Jahre 

alten Tradition, und diese Tradition 

ist Beweis für die überragende Güte 
aller Sekte dieses Zeichens 


ZUZUGLICH 
KRIEGSZUSCHLAG 1 - 


Der Gegner jagte über mih hinweg. Ich jtürzte 
mit Vollgas in die Tiefe. 

Mit mindeftens 2000 Touren rafte ich bis auf 
100 Meter hinab, fing die Maſchine ab und fette 
zum Gleitflug an. Vorübergehend war ic) bei 
diejem Sturzflug ohne Bewuhtjein. Wie durd) ein 
Wunder fam ich rechtzeitig zu mir. Die Innenfeite 
des Fliegerpelzes an meiner Iinfen Bruſt jchaute 
nad) außen, und rot Jiderte das Blut aus dem Lod) 
hervor. Den linten Arm fonnte ih) faum nod) 


heben. Jetzt bloß feine Notlandung im Trichter-. 


gelände ! 

Ohne die verabredete Ehrenrunde um den Flug- 
plag, die einen Gieg bedeutete, landete ich mit 
legter Kraft. 

Greif habe bei meiner Landung nicht gebellt, 
ſondern geheult, erzählten fpäter die Monteure, als 
habe er ſchon gewußt, was mit mir geſchehen war. 
Nachdem die Majchine vor der Halle zum Stillitand 
fam, begrüßte er mic), aber nicht ſtürmiſch wie ſonſt, 
und tat etwas, was er jonjt nie tat. Er ſprang auf 
den Rumpf des Flugzeugs, ledte meine Stirn und 
Iprang heulend wieder auf die Erde. Das ergriff 
mid) fo, daß mir die Tränen famen. 
„Zragbahre", rief ich Roth zu. 

Die Sanitäter eilten ſchon mit der Bahre herbei, 
hoben mid) heraus und trugen mih zum Wagen. 
In dem Augenblid, in dem die Bahre im Inneren 
des Ganitätsautos verjtaut werden jollte, befam 
Greif einen Tollwutanfall. Er wollte ſich nicht von 
mir trennen laſſen. 

Mich brachte man nad) Brügge in das Lazarett. 
Meinen, deinen Greif, lieber Träger, bradte man 
ins Grab. 


Der Dreizehnte 
Nach fünf Wochen fam ich zur Staffel zurüd nad) 
Ghiſtelle. 
Der dritte Kriegsſommer ließ deutlich eine Ver— 
ſchlechterung unſerer Lage erkennen. Die Flieger 


auf der Gegenſeite erſchienen zahlreicher und mit 
immer beſſeren Maſchinen. Für Deutſchland 
dauerte der Krieg ſchon zu lange. Deutſchland war 
wie eine einzige, rings von Feinden belagerte 
Feſtung. Den Gegnern uber ſtand die ganze Welt 
offen. 

An einem Tag im Hochſommer flog id) aufs Meer 
hinaus. Ic hatte fein Ziel im Auge, wollte mid) 
nur ein wenig herumtreiben. In 4800 Meter Höhe 
und etwa 70 Kilometer jeewärts hörte id MG- 
Feuer hinter mir. Midh umblidend fah ic), da vier 
Sopwiths mir folgten. 

Für mid) fam der Überfall diefer vier jo plößlich, 
daß id) zunädit einmal Gas wegnahm und im 
Sturzflug nad) unten ging. Allein und auf hoher 
See es mit vier feindlidyen Fliegern aufzunehmen, 
erjchein mir wenig ausjichtsreid). 

Den anderen aber modte id als leichte, Jichere 
Beute erjcheinen. Sie verfolgten midh jo lange, 
bis fie wohl annahmen, daß die rauhe See ihr Zer- 
ftörungswerf an mir vollenden werde. Dod nicht 
eine ihrer vielen Kugeln hatte mir ernitlichen 
Schaden zugefügt. 

Dit über das dunjtige Waller hinfliegend, entzog 


. id mid) raſch der Sicht meiner Verfolger. 


Da plakten Schrapnells um mid) her. Jett wurde 
id) vom Meer aus beſchoſſen. 

Schnell wieder jteigend, jah id) da unter mir ein 
Gewimmel von feindlihen Schiffen. Ich zählte 
niht weniger als neununddreikig Monitoren, die 
vermutlich einen Angriff auf unfere Küſte vor- 
hatten. 

Malaula! Schleunigſt Meldung eritatten! 

Aber wo war id? 

Waſſer, Waller jo weit ih blidte. 

Kompak bejaß ich feinen. Die Sonne hatte fidh 
hinter Wolken veritedt. 

Alfo los! Auf gut Glüd! 

Nah einer Weile bemerkte ich, dak ic im Kreis 
geflogen war, denn die Schiffe tauchten wieder in 


Für unsere 


der (Ferne auf. Der Inhalt des Benzintants reichte 
nur no% für furze Zeit. Dann fonnte ich mir die 
Stelle ausjuhen, an der id im Meer verfaufen 
wollte. Ich war fein Seemann, und wenn id) 
jhon jterben mußte, dann lieber droben im Luft- 
fampf! Malaula! 

Meine Meldung von den Monitoren, die wenige 
Minuten nad) meiner Landung von der Marine 
bejtätigt wurde, brachte die Staffel auf die Beine. 
Da id) die Richtung im Kopf hatte, gelang es nad) 
furzem Flug, die feindlihen Schiffe wieder zu 
lihten. Aber fie fuhren bereits weit draußen auf 
dem Meer mit Volldampf der engliihen Küfte zu. 
Mit unferen Landmaſchinen durften wir nicht über 
eine bejtimmte Grenze hinaus ſeewärts fliegen. 
Darum fehrten wir um und flogen die Front ab. 
Mein Dreizehnter wäre fällig gewefen. Ic war 
frei von Aberglauben. Nicht die Zahl 13, aud) fein 
Freitag hätten mic) von einem Vorhaben abhalten 
fönnen. An drei Freitagen und noh dazu zweimal 
am dreizehnten bin id) aus dem Lazarett wieder 
an die Front zurüdgefehrt. Wenn id) auh nicht 
zur Kirche ging, fühlte id) mid) doh mit Gott im 
Bunde und lebte im Vertrauen auf das Schidjal, 
das mir beftimmt war. innerlich bereit fein für 
fein Schidjal, das war — fo meinte ih — alles, was 
ein Menjc tun tann. Hatte er gewiljenhaft feine 
Pflicht erfüllt, würde er ruhig fterben können. 

In etwa 4000 Meter Höhe fah ih, wie eines unferer 
Beobachtungsflugzeuge von zwei feindlihen Flie- 
gern angegriffen wurde. Knüppel an den Baud ! 
Malaula! Den bedrängten Kameraden zu Hilfe! 
Die anderen von der Staffel waren niht weniger 
aufmerffan gewejen. Wir trafen uns alle hier 
wieder und hätten den beiden Angreifern, die von 
ihrer übel zugerihteten Beute in letter Minute 
ablaffen mußten, vorausfidhtlid ein raſches Ende 
bereitet, wenn uns nicht ein graufiges, nie zuvor 
gefehenes Schaufpiel in Bann gehalten hätte. 
SO ORATE E TAZA UAN IGE O IESG: T 
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Do I 


C, O E 


Go inahen uniere Flieger Englands Külte 


ONRI NES EEn TE 


nunmehr jelbjt wieder den Oberbefehl über die engliihe Flotte übernahm. 
Die „Grand fleet” tat jedenfalls jet das einzig Richtige: fie verſchwand! Deut- 


ſche Aufklärer, die ihr bis zum Eintritt der Dunkelheit auf den Ferſen blieben, 


ftellten eine rudartige Rursänderung in Rihtung auf Scapa Flow jowie das 
Fehlen der „Hood“ und des Ylugzeugträgers feft. 
Der nächſte Tag ergab daher zu unferer Enttäufhung das Bild einer gähnen- 


‘den Leere in der gejamten Nordfee. Wir waren, diesmal im größeren Ber- 


band, zur bewaffneten Aufklärung in einem breiten Streifen bis zur ſchottiſchen 
Küſte angejet. € 
Obgleich) mehrere fleine Vorpoſtenſchiffe überflogen wurden, ſcheint man 
mit der tatjählihen Ankunft deutiher Kampfflugzeuge in Schottland nicht 
gerechnet zu haben. Erft als meine Kette am Ausgang des Firth of Forth 
auf einen engliihen Kreuzer jtieß und die erſte Bombe gefallen war, jeßte 
ein beftiges Wbwehrfeuer von den Flakbatterien, insbejondere von der 
befeftigten Isle of May, ein. Der aufgebradhte Kreuzer wehrte fih durch 
lebhaftes Feuer und verjuchte, in hoher Fahrt unter. einer Molfendede in 
Rihtung auf Land zu entfommen. Jn dem Beltreben, möglihjt raſch 
einen Hafen zu erreichen, ſcheint es der Schiffsführung entgangen zu fein, 
dak die Wolkendecke lüdenhaft war. Es wäre flüger gewejen, langjam zu 
fahren oder gar zu jtoppen, jo aber erſchien das Schiff immer wieder in unjerem 
Blidfeld, wobei es freilich von uns weniger gejehen haben mag als wir von 
ihm. Um jo größer wird die Verwunderung gewejen fein, als weitere Bomben 
fielen, von denen eine unmittelbar vor dem Bug und die nächſte mitten auf 
dem Vorſchiff einſchlug. Zur Abwehr feuerte der Kreuzer, anſcheinend ungezielt, 
durch die Moltendede. Beller lag das Abwehrfeuer der Landbatterien, die 
uns aud) daran hinderten, den Schaden näher zu betrachten. Es war jedod) 
deutlich feitzujtellen, dak nur nod) die Batterien des Achterdeds feuerten und 
dak das Schiff, offenbar mit äußeriter Kraft, rüdwärts fuhr. 

Obgleich die Anflüge wegen der dauernden Behinderung der Sicht alt eine 
Stunde dauerten und unmittelbar unter Land jtattfanden, erfolgte teine Jagd- 
abwehr. Auch der Abflug blieb unbehelligt. 

Die Meldungen der übrigen Flugzeuge, die ebenfalls jämtlid zum Heimathafen 
zurüdfehrten,ergaben feinerlei Ergebnifje. Die englijche Flotte blieb verſchwunden. 
Vergeblich ſuchten unfere Aufklärer auh in den nächſten Tagen und Wochen 
den Gegner. Enplich gelang es, ihn weit außerhalb des Nordjeeraumes an 
der Weſtküſte Norwegens zu jtellen. 

Am 9. Oktober fah er plöglic) feine dort im hohen Norden ſicher nichts Böſes 
ahnenden Kriegsihiffe von einer großen Anzahl deutiher Kampfflugzeuge 
angegriffen. Der Gegner wehrte ſich mit allen Mitteln. In richtiger Erfennt- 
nis der bisher negativen Wirkung feiner Flakabwehr jchritt er zu einem anderen 
Mittel: Alle dort vorhandenen Kreuzer und Zerjtörer ſchoſſen bei Annäherung 
der deutjchen Flugzeuge ein wildes, ungezieltes Feuer, das ſich wie eine Wand 
vor den Angreifer ftellte. Doh gehört [hon mehr dazu, um einen Kampf- 
verband, der nad) langem, langem Anmarſchweg endlich fein Ziel vor fid jieht, 
vom Angriff abzuhalten. Der Erfolg war einfeitig — es wurden bei diejem 
Gefecht zwei Schiffe getroffen. 

Die Tendenz der Engländer, ſich weiteren Luftangriffen auszufegen, muB 
als ausgefprohen luſtlos bezeichnet werden. Außer Zleinen und kleinſten 
Einheiten war aud) in den nächſten Tagen nichts aufzutreiben. Erjt am 
16. Oftober wurden im Firth of Forth ein Schlahtihiff und einige Kreuzer 
fejtgejtellt. Spätere Aufllärungsmeldunge:, ergaben, daß es jih um die 
„NRepulfe“ handelte, die im Schuß einiger Kreuzer in das Trodendod von 
Roſyth gefhleppt wurde. Einige gegen Mittag geitartete deutjche Kampf- 
flugzeuge ftellten die englifchen Kreuzer an der Forthbrüde. Cs gelang, der 
„Edinburg“ einen ſchweren Treffer beizubringen — der „Southampton“ dürften 
die unmittelbar neben ihrer Bordwand einfchlagenden Bomben unangenehm 
gewejen fein, und aud der Zerjtörer „Mohawf“ mukte dran glauben. 
Im Gegenja zu den vorherigen Angriffen fegte an diefem Tage eine leb- 
bafte Jagdabwehr ein. Zwei der engliihen Jäger wurden abgeſchoſſen. Im 
Verlauf des Luftgefechts, das fih zum Teil direft über der Stadt Edinburg 
abipielte, wurden allerdings aud) zwei von unferen Flugzeugen fo getroffen, 
dak fie notlanden mußten. In der Abficht, in Englands „ſicherſtem“ Kriegs- 
bafen, Scapa Flow, noh aufzuräumen, was uns der Kapitänleutnant Prien 
übriggelafjen hatte, wurde am nächſten Tage, dem 17. Oftober, ein Angriff auf 
die dort liegenden Kriegsihiffe durhgeführt. Es ſcheint jedoch, dak die Eng- 
länder aus dem vorhergegangenen U-Boot-Angriff bereits die Konjequenzen 
gezogen hatten — was nod in Scapa lag, war faum eine Bombe wert. 
Doch wollte man den Flug doh nicht vergebens durchgeführt haben: die 
„Sron Duže“, einjt Englands ſtolzes Flaggſchiff, wurde mit mehreren Treffern 
belegt. Diefe fünf Kampfhandlungen haben bisher zwilhen der deutſchen 
Luftwaffe und der englifhen Kriegsflotte jtattgefunden. Es liegt niht an uns, 
daß es nicht zu mehr und zu größeren Gefechten fam. 

Die Luftüberlegenheit über der Nordfee war erfämpft. Schon die erjten An- 
griffe am 26. und 27. September, vor allem aber die nahfolgenden Unter- 
nehmungen, die in Ermangelung näherer Gegner außerhalb des Nordjee- 
raumes oder in den engliſchen Liegeplägen ſelbſt jtattfinden mußten, 
beweifen es; die unbeltrittene Luftüberlegenheit über der Nordjee bedeutet 
gleidyzeitig die Seeherrihaft in diefem Raume. 

Eine Feititellung, die ſchon in kurzer Zeit ihre Betätigung erfahren dürfte! 
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Sie meinen, das könne nicht sein? 
Man sähe doch die hübschen blau- 
weißen Blendax -Tuben in allen 
Schaufenstern?I 

Trotzdem — — „unsichtbar“ ist bei 
der Blendax-Zahnpasta ein großer 
Teil ihres Putzkörpers! Blendax hat 
ihn bis zur kolloidalen Form ent- 
wickelt, und das heißt: ein hoher 
Prozentsatz des Blendax-Putzkör- 
pers ist so fein, daß seine Einzel- 
„Stäubchen” selbst im Mikroskop 
kaum erkennbar sindi 


Mad deshalb- 


beruttzen auch Aie 


ndax bringt: 
‚usiehtbare Zahnpı 


Für Sie bedeutet dieser verbesserte 
Putzkörper, der gleichzeitig eine 
vorteilhafte Verringerung der or- 
ganischen Bindemittel (Deutsches 
Reichspatent angemeldet) ge- 
stattet, hohe Reinigungskraft bei 
größtmöglicher Schonung des Zahn- 
schmelzes. Ansatz von Zahnstein 
aber wird in hohem Maße verhütet, 
wobei die Blendax -Wirkung in 
erster Linie auf unschädlichen phy- 
sikalischen Vorgängen beruht und 
nicht auf chemischer Einwirkung. 


Blendax 


SCHLAUCHBOOTE 


RETTUNGS-SCHLAUCH- 
BOOTE FÜR SEE- UND 
LUFTFAHRZEUGE 


— 


SCHNELLBRÜCKEN 


BALLONE UND WINDEN 
IN JEDER AUSFÜHRUNG 


FALLSCHIRME 


IN JEDER GROSSE 


ANSCHNALLGURTE. 


zen — 
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DENKEN - RATEN - LÖSEN 


Kreuzworträtjel 


Bedeutung der einzelnen Wörter a) von links nad 
cehts: 1 Hafenftadt an der Adria, 4 norwegifher Dichter, 7 ge— 


21 größerer gewerblicher 


flochtener Behälter, 8 Brotgetreide, 11 Brettipiel, 13 afrikaniſche Wüſte, 
14 germanifcher Gott, 15 Stimmlage, 16 mufifalifher Begriff, 17 griehi- 
iher Sagenkönig, 21 Oper von Beethoven, 24 altisländifhe Erzählung, 
25 Bund, 26 Reinigungsmittel, 28 Sclaginftrument, 30 Stadt in 
Spaniſch-Marokko, 32 Stadt in Italien, 33 Fluß in Spanien, 34 Heide- 
pflanze, 35 Gebirge in Amerika; 

b) von oben nad unten: 1 winterlihe Naturerfcheinung, 
2 deutſcher Tondichter, 3 Titelheld einer Dichtung Hartmanns von Aue, 
4 nordamerifanifher Bundesftaat, 5 deutfcher Tondichter, 6 füdafiatifcher 
Staat, 9 Widerhall, 10 Laubbaum, 12 deutfher Tondidhter, 13 Kaviar: 
fiſch, 18 Raubfiſch, 19 Schweizer Kanton, 20 Nebenfluß des Rheins, 
etrieb, 22 kirchliches Feſt, 23 franzöſiſcher 
Opernfomponift, 24 Teil des Bühnenwerfes, 27 männlidher Vorname, 
29 Geftalt aus der Oper. „Lohengrin“, 31 italienifche Mittelmeerinfel, 


Gilbenrätjel 
an — ark — auf — bal — be — bisch — char — dig — ei — ei — 
en — en — fin — fir — ga — gen — ha — im — in — ke — keit 


— ken — kus — li — li — lon — lot — luft — mar — mi — mond — 

nat — ne — nis — nis — no — not — not — pro — rei — ren — ri — schrei 

— ster — te — ter — ter — thal — thy — tis — tum — tur — wa — 
wen — zir 

Aus vorftehenden 55 Silben find 18 Wörter zu bilden, deren Anfangs: 
und Endbucdhjftaben, beide von oben nad) unten gelefen, ein Wort von 
Shakeſpeare ergeben (ch ein Buchitabe). 

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1 Beliß, 2 ländlicher 
NRebenerwerbszweig, 3 zwingender Umftand, 4 Speifefett, 5 plößliche laute 
Hußerung, 6 vom Winde abhängiges Fahrzeug, 7 Schauunternehmen, 
8 Poſtſendung, 9 altes Geekriegsgerät, 10 Erziehungsanftalt, 11 Anſtrich⸗ 
mittel, 12 Heilpflanze, 13 deutſcher Vorkämpfer auf dem Gebiet der Flug: 
technik, 14 Tonftüd, 15 aſtronomiſches Ereignis, 16 Bolargebiet, 17 Frauen: 
geftalt aus dem Leben Goethes, 18 Würzpflanze. 50068 


Warum benugen viele 
Rheila teit Jahren? 


Rheila ift fehr fparfam —man kann 
es mirklich dauernd anmenden! 
Rheila wirkt vorbeugend gegen 
Erkältungen — man ift viel beffer 
geſchützt und weniger anfällig! 
Rhella gehört in jedes haus ale 
Vorbeugungs= und Linderungs= 
mittel bei Auften, Heiferkeit und 
Erkältungen. Beachten Sie: Rheila 
ift durch den Blycyrrhizingehalt 
doppelt roirkfam, nehmen Sie ftets 


nur 
> mehrmals 
Rheila täglich... 


In Apotheken und Drogerien 


nur Orig.-Pac. zu RM.0.50 und 1.- 


75 mo 


Für RM1 


erhalten Sie als Abonnent der 
Buchgemeinde jährlich 
12 prächtige Monatshefte 
mit fesselnden Romanen und 
interessanten Bildberichten sowie P 
7 wertvolle Bücher © 

berühmter und beliebter 
Schriftsteller (z. B. Bloem, Burg, ` 
Frenssen, Ganghofer, Heer, 
Speckmann, Lagerlöf, Renker, 
Schröer, Undset) in Leder- 
rücken und Goldprägung 


22 


Spitzendreher 


Wir suchen 


| 


— 


EN 
EN 


Porto und Verpackung frei 


den A 


— — 


ae 
—_— 


Ohne Risiko 


— 


He 


kyrzen Einführungszeit erhielt ich viele 


Verpflichtung haben Sie nicht. 


Be Anerkennungsschreiben. — In all 

uhe können Sie den Halter in Ihrer Wohnung 
rüfen. Wenn Sie nur etwas daran auszusetzen 
aben, senden Sie denselben zurück. Eine 


Q 


| Gegen Berufsangabe erhalten Sie | 
ohne Nachnahme 
mit 30 Tagen Ziel 


Füllfedechaltee 
‚Gala 100° 


ist dieses Angebot für Sie, weil ich von der 
Qualität meiner Halter überzeugt bin. In Do 


und bieten 
ausbaufähige Stellung 


Kurze Bewerbungen an die Personalstelle der 


Focke-Wulf Flugzeugbau 6.m.b.H. 
BREMEN-FIughafen 


natlich 


Völlig freie Auswahl a. 230 Bänd. d. 
AE mod.Schrifttums u.d. Weltliterat. 
BESTELLSCHEIN 
an die Buchgemeinde, Berlin SW 68, 
Oranienstraße 100, Ecke Lindenstr. 
für ein Probeabonnement a.tj;a Jahr, - 
Die 6 Monatssend. erwarte ich u. 
Nachn. v. RM 1.75 zuzügl. Porto 


nur 


Qiks 


12 Monatsraten. 
Katalog frei 


| Breidenbach 


i in 
Eine Bücherei von 
bleibendem Wert! & 


Qualitätsware || 


| 

O 
S 
m 


Die Vorteile: 


1. Schaft, so und surangas 
Vorderteil sind unzerbrechlich. 

2. Großer Tintenraum, wobei der 
Tintenvorrat ständig zu sehen ist. 

3. Einfaches Füllen durch Vor: und 
Rückschrauben des Saugkolbens. 

4 


. Große Feder mit Iridiumspitze, 
die Sie in jahrelangem Gebrauch 
nicht abschreiben können. 


Der „Gala100"kostet 3,85 RM 


In vier verschiedenen Farben wird derselbe 
hergestellt: Schwarz, grünperl, blauperl und 
braunperl. Die Feder ist in folgenden verschie- 
denen Spitzen lieferbar: extrafein, fein, mit- 
tel, breit und schräg. Eine Postkarte genügt. 
Geben Sie bitte die Farbe und Federspitze an. 


Wollen Sie weniger ausgeben? 
Auch dann habe ich für Sie das Rich- 

tige. Der „Gala 33° kostet nur 2,65 RM 
In den gleichen Farben und Federspitzen, je- 
doch in etwas geringerer Qualität. Ich liefere 
den „Gala 33” zu den gleichen Bedingungen. 


Auf Wunsch auch spesenfreie Nadınahme 


I G. Sasse - Essen - Schließfach 754115 


| KOLN 131b Brückenstr. f| 


A ne Tr m! 
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Stukas fchützen Transporter 


Von einem Stukaflieger 


Rs Telephon! Es ift Mittag, wir ſitzen ir- 
gendwo in Polen auf dem Gefedhtsitand der 
Gruppe, leicht verärgert, dak wir heute nod) feinen 
Startbefehlbefanten. Seitdem frühen Morgen hoden 
wir bier zujammen, rauhen, debattieren und — 
warten — warten auf den Angriffsbefehl. Sonit 
haben wir um diefe Tageszeit [hon einen oder 
mehrere Zeindflüge hinter uns, und heute —? 
Einer nimmt den Hörer ab, die anderen beobachten 
gejpannt feine Gelihtszüge. Schon nad) wenigen 
Sekunden fönnen wir mit Befriedigung feftitellen, 
daß irgend etwas los ift. Unfer Kamerad führt wahre 
Tänze am Fernſprecher auf und verjucht, uns mit 
Armen und Beinen durch Zeichen davon in Kennt- 
nis zu jeßen, daß irgend etwas vorliegt. Der Hörer 
fliegt auf die Gabel. 

Mit großem Hallo hören wir unferen Auftrag: 
Eine deutſche Infanterieeinheit ijt ſüdlich Modlin 
durch verzweifelt zurüdflutende polniſche Truppen 
im Norden, Welten und Süden ftarf bedrängt, 
vom Nachſchub abgeriegelt und kämpft in einem 
MWaldftüd gegen eine mehrfahe Übermadt, die 
die Deutſchen zu überrennen fucht. 

In zehn Minuten ftarten von hier zwei Transport- 
maſchinen, um den Truppen Munition abzuwerfen. 
Mir haben mit drei Maſchinen den Jagdſchutz zu 
übernehmen und gleichzeitig den Gegner mit Bom⸗ 
ben und MG-Beihuk durheinander zu bringen. 
Kurze Beiprechung an der Karte, dann geht’s zum 
Platz. So ſchnell waren wir felten in den Ma- 
ſchinen. 

Bei ſehr niedriger Wolkenhöhe nähern wir uns dem 
Ziel. Neben uns fliegen die ſchweren Transporter 
diht über den Baumſpitzen dahin. 


Am Ziel ift ſtarker Dunft, die Wol- 
fen find teilweife nur dreißig Meter 
über dem Walde. Meine beiden 
Kameraden beginnen ſofort in lau— 
fenden Tiefangriffen durd) Abwurf 
von Bomben und MG-Beihuk den 
Gegner in Aufregung zu bringen und 
abzulenfen, während ich mich hinter 
die Transporter flemme, um den Ab- 
wurf zu beobadten. Unjere Erd- 
truppen haben mit weißen Tüchern 
die Abwurfftelle gefennzeichnet und 
geben uns durch Leuchtmunition 
Zeidhen. 

Mit gedroffelten Motoren fliegt die 
erſte Transportmaſchine tief am Bo- 
den das Ziel an und wirft die Mu— 
nitionstiften ab. Sabelhaft! In 
tüdenlofer Reihenfolge fliegt Kiſte auf 
Kifte auf den bezeichneten Platz. Auch 
die zweite Maſchine führt den Abwurf 
mit anerfennenswerter Genauigfeit 
durd). 

Während unfere Kameraden auf 
der Erde fih auf die- Munition 
ftürzen, turven die Transporter zum 
zweiten Anflug ein. Mit ftartem 
Gewehr- und MG-Feuer verfuhen 
die Polen, ihrem Ärger über den ge- 
lungenen Abwurf Luft zu maden. 
Mir perjönlid) angenehm, denn das 
Mündungsfeuer verrät ihren Stand- 
ort, und id) habe ja bis zum nächſten 
Anflug der Transporter Zeit, mid) 
etwas mit ihnen zu beſchäftigen. 
Da tauchen die beiden ſchweren Bögel 
auch ſchon wieder aus dem Dred. 
Wieder dasjelbe Bild. Trog erheb- 
liher feindliher Bodenabwehr, die 
ihnen, wie wir jpäter fejtitellten, zahl- 


reihe Treffer beibradhten, fliegen fie ruhig tief 
am Boden an und führen den Abwurf mit er- 
ftaunliher Sicherheit durch. In Richtung Heimat 
verjhwinden die beiden erfolgreichen Transporter 
dann im Dunft, während id) mid) bemühe, ein paar 
„Eier“ auf polniſcher Seite zu landen. 

Plötzlich gibt mir einer meiner Kameraden, 
mit denen id) dauernd durch das Funkſprechgerät 
in Verbindung ftehe, durd), er habe ‚Motortreffer 
und verjuche jet, über die mit Polen gejpidten 
Wälder heimwärts deutjches Gebiet zu erreiden. 
Verfluchte Schweinerei! Am liebjten möchte ich 
den polniſchen Schügen noh eins auf den Dedel 
geben. 

Doch jekt muh erjt der Kamerad geſucht wer- 
den, um ihm gegebenenfalls beiltehen zu können. 
Bor mir tauchen aus dem Dred die Umriſſe einer 
Maſchine, die ſich mit jtarf qualmendem Motor dicht 
über den Waldſpitzen dahinquält. Ic hänge mid) 
daneben. Mein Kamerad grinft mid) an und gibt 
das befannte Zeichen: „So'n Bart!" Nad) ein paar 
Minuten banger Ungewihheit über den mit pol- 
nischen Truppenteilen verſeuchten Wäldern. Dann 
erfennen wir deutſche Soldaten. Geſchafft! Mit 
Tnapper Mühe erreicht er einen halbwegs geeigneten 


Ader, kurvt ein und fegt auf, während fein Propeller‘ 


nad) einigen Umdrehungen ſtehen bleibt. Ich fliege 
die Gegend ab, entdede in einem nahen Gehöft 
deutihe Soldaten und fliege heim. 

Ein paar Stunden fpäter find wir mit dem Wagen 
mit den Soldaten unferes Bodenperjonals zur In- 
ftandfegung der Maſchine unterwegs und Tönnen 
am Ziel den arg zerſchoſſenen Bogel meines Ka- 
meraden bejtaunen. 


Für Front und Heimat, jung und alt! 
Weihnachtsvorschläge für ADLER-Leser 


1. „Schlag auf Schlag” 


Die deutsche Luftwaffe in Polen 


Ein Tatsachenbericht in Bild und Wort vom 
Feldzug der 18 Tage, herausgegeben von 


Dr. H. Eichelbaum, Major im Reichsluftfahrt- RM 1 
*— 


ministerium. 128 Seiten, 160 Bilder. Kartoniert 
Durch Feldpost portofrei 


Das gleiche Werk in geschmack- 
vollem festen Einband 
Feldpostporto 20 Pfennig 


Ein Jahresabonnement für den Jahr- 
gang 1940 des ADLER einschl. Zustellgebühr 


Geschmackvo le Geschenkgutscheine werden 

auf Wunsch auch an den Beschenkten gesandt RM 5.75 
Der erste Jahrgang 1939 des ADLER die Berichte über hervorragende - 
Der Jahresband wird bei rechtzeitiger Bestellung noch vor dem 
‚ Weihnachtsfest versandt 


Bestellen Sie bitte diese schönen Weihnachtsgeschenke rechtzeitig. 
Der Einfachheit halber erbitten wir Voreinsendung des Betra 
auf Postscheckkonto Berlin Nr. 3111; andernfalls erfolgt die 
sendung unter Nachnahme. Bestellungen sind zu richten an den 


ADLER, Berlin SW, Zimmerstr. 35-41 


Eilstart zum Feindflug 


Eins der mehr als hundert Bilder aus „Schlag auf 

Schlag“ — dem großen Tatsachenbericht über den 

Einsatz der deutschen Luftwaffe im Polenfeldzug 
Aufnahme Archiv 


„Schlag auf Schlag” 


Die deutliche Luftwaffe in Polen 
Schon am 1. September meldete der Kriegsbericht 


* des ORW die Zerftörung zahlreicher polnifcher 


Flugplätze durd) die deutjhe Luftwaffe. Damals 
griffen wir alle zum Atlas und ftellten mit Staunen 
und Bewunderung feft, wie weit ins Innere Polens 
die deutichen Geſchwader ihren erjten Angriff vor- 
getragen hatten. Die jtolze Zuverficht, mit der das 
ganze Bolt die junge Luftwaffe in ihrem Traftvollen 
Wachſen verfolgt hatte, fand bereits am erjten Tage 
des deutjchen Abwehrfampfes inüberwältigendem 
Ausmaße ihre Beltätigung; wie furdtbar aber die 
Schläge waren, die die deutſchen Flieger gegen den 
Feind geführt hatten, wurde allen erft 
ein paar Tage jpäter flar, mit 
der Tatjache nämlich, dah die deut- 
jhen Luftflotten den polnijchen 
Luftraum völlig beherrſchten. Das 
alles liegt nun ſchon wieder weit 
zurüd, und war doch eben noch 


fommt zur rechten Zeit ein Tat- 
fachenbericht über die deutſche Luft- 


den Titel „Schlag auf Schlag“ und 
wurde herausgegeben von dem Major 
im Luftfahrtminijterium Dr. 9. 
Eihelbaum (Band 1 der Adler- 
Bücherei, Wehrmacht-Preſſe-Ver— 
lag Reif & Co., Berlin. Preis bro- 
ſchiert 1,—, gebunden 1,50 RM). In 
Bild und Wort zieht noch einmal das 
große Gejchehen an uns vorüber. 
Männer, die jelbit in den Kampfflug- 
zeugen und Stufas geſeſſen haben, 
ſchildern aus unmittelbarem Erleben 
heraus den Angriff gegen den Feind. 
Aufnahmen von überraſchender Klar- 
heit zeigen das Vernihtungswerf 
der deutihen Bomben. Zeihnungen 
von padender Dramatik illuftrieren 


Einzelleiltungen. So ift ein pradt- 
volles Fliegerbuch entjtanden, zudem 
jeder greifen follte, der fein Gedädht- 
nis wieder auffriihen und fidh eine 
bleibende Erinnerung an die Feuer- 
probe unferer Luftwaffe. im pol- 


y Fea niſchen Feldzug Ihaffen will. Für 


die Jugend insbejondere ift es das 
ideale Weihnachtsgeſchenk. Und alle, 
jung und alt, werden ihre Freude 
haben an der joldatiihen Friſche 
diefes umfaſſenden Wort- und Bild- 
berichts. Herbert Scharkowski 
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härtejte und ſtolze Wirklichkeit. Da’ 


waffe in Polen. Er führt den treffen-- 


ER 


Generalmajor Frhr. von Richthofen 
der letzte Befehlshaber der Legion Condor 


in Spanien 


Oberstleutnant Sch 
Unten 


warzkopff 


Hauptmann Falck 


Sie tragen das 
Eiſerne Kreuz 1939 


Der „Adler“ veröttentlichte in der vorigen Nummer die ersten 
Bilder von Angehörigen der Luftwaffe, die sich im Kampfe be- 
sonders hervorgetan haben und vom Führer und Obersten Befehls- 
haber der Wehrmacht mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse von 1939 
ausgezeichnet wurden. Wir setzen die Reihe’ dieser Bilder fort 


Oberfeldwebel Waldhausen 


2 


Unteroffizier Lehmann Oberleutnant Eckerle 


Aufn. Archiv RLM (14) 


Major Dinort 


Unten 
Hauptmann Sigel 


7 — * 


Hauptmann Pape Oberleutnant Peltz 


